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Sozialdemokratiſche Antwort auf Se 


In der Fremde 


(Box unjerem eigenen Korreſpondenten.) 

f Paris, Ende Oktober 1928. 
Vor einigen Tagen ging durch die franzöſiſchen Zeitun⸗ 
gen die Notiz, daß drei ſpaniſche Offiziere in Nizza ver⸗ 
haftet wurden. Sie ſollen an der September Ver⸗ 
ſchwörung gegen Primo de Rivera beteiligt geweſen 
ſein. Die 3000 Verhaftungen, die der ſpaniſche Diktator 
deswegen bereits in ſeinem eigenen Lande vornehmen ließ, 
genügen ihm alſo nicht. Der Gerichtshof von Fix⸗en⸗Pro⸗ 
vence, in deſſen Gefängnis die drei Spanier eingeliefert 
wurden, hat in einigen Wochen über das ſpaniſche Aus⸗ 
lieferungsbegehren zu entſcheiden. Die Notiz ging durch die 
Zeitungen, ohne auch nur den geringſten Kommentar her⸗ 
vorzurufen. Nur einige Linkszeitungen, insbeſondere „Le 
Soir“, proteſtierten energiſch. Pie 


lieferung der vor dem Sozialiſtengeſetz geflohenen deutſchen 
Genoſſen wirkſam widerſetzt? 

Dieſelbe franzöſiſche Republik, deren freiheitlichſte 
Wortführer im Ausland den Sturz der Diktatur 3 
mußten, iſt heute leider ſchweigſam, wenn fremde Diktato⸗ 
ren Handlangerdienſte von ihr verlangen. Niemand ver: 
ſucht mehr als Muſſolini, die franzöſiſchen Behörden für 
ſeine innerpolitiſche Zwecke auszunutzen. Auslieferungen 
von italieniſchen Staatsangehörigen können nur dann ver⸗ 
weigert werden, wenn die Verfolgung wegen eines politi⸗ 
ſchen Vergehens geſchieht oder wenn ein völliger Perſonen⸗ 
irrtum vorliegt (Verwechſlung einer Frau mit einem 
Mann, eines Greiſes mit einem Kind uſw.). Daher er⸗ 
ſindet jetzt derſelbe Muſſolini, der einſt nach ſeiner 
Wen ee als armer Teufel in der Schweiz jeiner 
Wirtin eine Uhr ſtahl und dafür rechtskräftig verurteilt 
wurde (das Urteil liegt wohl jetzt in irgendeinem Schubfach 
des Schweizer Bundespräſidenten), von ſich aus Verbrechen 
zum Vorgehen gegen die zehntauſende auf fran öſiſchem Bo: 


den lebenden Antifaſchiſten (im ganzen zählt Frankreich 
1% Millionen Italiener, Marſeille allein 125 000). So 
hatte kürzlich Uberti, der Handelskammerpräſident der 
großen italieniſchen Hafenſtadt Genua, mit dieſer neuen 


Verfolgungsmethode der italieniſchen Regierung Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. Nachdem dieſer reiche Seeunternehmer, 
deſſen einziges Verbrechen darin beſtand, dem Faſchismus 


nicht folgen zu wollen, gegen den Willen ſeiner Gläubiger 


für bankrott erklärt worden war, kam er eines Tages ohne 
einen Pfennig Geld nach Paris, und die italieniſchen ſozia⸗ 
liſtiſchen Genoſſen mußten zunächſt für ſeine notwendigſte 
Verpflegung ſorgen. Aberti war ein guter Freund des vom 
Zaniboni-Attentat her bekannten Generals Capello, der zu 
30 Jah. Verbannung und 50 Jah. Polizeiaufſicht verurteilt 
worden war, ſo daß er bis zu ſeinem 130. Lebensjahr un⸗ 
frei ſein wird (J). Die faſchiſtiſchen Zeitungen waren nun 
töricht genug, offen zu ſchreiben, daß Aberti ein politiſcher 
Freund von Capello war, und jo gelang es den italieni⸗ 
ſchen Antifaſchiſten zu Paris leicht, der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung zu beweiſen, daß Muſſolini die Alslieferung Ubertis 
nicht wegen ſeiner Bankrotterklärung und wegen einer an⸗ 
geblichen unerlaubten Aneignung ſeiner S wägerin ge⸗ 
hörenden 5 verlangte, ſondern rein aus einem 
ee Grun neun. EUR 
ehnlich erging es dieſer Tage einem antifaſchiſtiſchen 
Kaufmann zu Bars die italieniſchen Behörden 8 en 
um ſeiner habhaft werden zu können, er habe in Italien 
einen Betrug verübt, ähnlich ergeht es zurzeit vielen ande⸗ 
ren italieniſchen Genoſſen in Frankreich. „Mit geſchloſſenen 
Augen fällt der franzöſiſche Miniſterrat in die Falle“, er⸗ 
klärte mir ein bekannter italieniſcher Antifaſchiſtenführer. 
Wenn die Form des italieniſchen Auslieferungsantrages in 
Ordnung iſt, gibt Frankreich meiſt nach. Die franzöſiſche 
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Wien. Die geſtrige Rede des Bundeskanzlers Dr. Seipel 
hat in ſozialdemokratiſchen Kreiſen als Ankündigung einer 
ſchärferen Tonart gewirkt. Um jo bezeichnender für die Ge- 
ſamtlage iſt es, daß am ſelben Abend, alſo ohne Kenntnis von 
der Rede des Kanzlers, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. 
Bauer in einer anderen Verſammlung eine in ihrer Art 
ebenſo ſcharſe Rede gehalten hat, deren Schlußſatz beſon⸗ 
dere Aufmerkſamleit verdient. Nach der Wiedergabe des 
„Abends“ ſagte Dr. Bauer: „Es iſt ſehr leicht möglich, daß die 
Frage von Neuwahlen ſchon bald an Sie herautre⸗ 
ten wird. Vielleicht ſchon viel früher, als Sie es glauben, 
wird es notwendig ſein, daß wir Sie zu Neuwahlen aufrufen.“ 


ipels Provokation — Nur Neuwahlen können über die innerpoliliſche Kriſe 
enkſcheiden — Kein Frieden mit Seipel 


Sonnabend, den 27. Oktober 1928 
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Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 20, durch die Filiale Königshütte, 
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Der ſozialdemolratiſche „Abend“ beruft ſich auf Aeußerungen 
ſozialdemolratiſcher Parlamentarier, um klarzulegen, daß Oeſter⸗ 
reich vor einer entſcheidenden Wendung ſeines innerpoli⸗ 
tiſchen Lebens ſteht. Vom „Abend“ befragte Parlamentarier 
ſollen erklärt haben, daß eine Fortſetzung der Verhandlungen 
im Parlament über die Sicherung des inneren Friedens nach 
der geſtrigen Nede Dr. Seipels zwecklos ſei. Auch die heutige 
Arbeiterzeitung hat ihr Urteil über die Lage in die Worte zu⸗ 
ſammengefaßt: „Es gibt keinen Frieden und keine Abrüſtung, 
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ſo lange Dr. Seipel Oeſterreich regiert.“ 


Deutſche Berater für China 


Wirtſchaftliche und militäriſche Ratgeber für die Nankingregierung 


Berlin. Die „Times“ meldet aus Schanghai, daß 
Oberſt a. D. Bauer, während des Krieges einflußreiches Mit⸗ 
glied des deutſchen Generalſtabes, im November als militäriſcher 
und kommerzieller Natgeber bei der Nankingregierung eingetre⸗ 
ten wäre. Die Miſſion des Oberſten Bauer ſei nicht nur mili- 
täriſcher Natur, fie ſchließe auch induſtrielle Aufgaben 
ein. Bauer genieße die Uuterſtützung von deutſchen Syndikaten, 
die an der Induſtrialiſierung Chinas intereſſiert jeien. — Wie 
die Telegraphen⸗Anion hierzu erfährt, verlautet in unterrichteten 
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Paris. Im Zuſammenhang mit dem Veſuch Parker Gil⸗ 
berts beim Reichskanzler Müller teilt der „Vorwärts“ mit, 
daß die in Ausſicht genommene Sachverſtündigenkommiſſion zu⸗ 
nächſt in Paris zuſammentreten und dann nach der Vorberei⸗ 
tung ihrer Arbeiten nach Berlin überſiedeln werde. 


* 
Paris. Der „Intranfigeant“ ſtellt mit Befriedigung feſt, 


daß in der Reparationsfrage eine Uebereinſtimmung der 
Aufſaſſungen zwiſchen Paris, London und Rom erzielt worden 


ſei. Im übrigen ſei es zu begrüßen, daß man fi energiſch mit 


e 
Der Bräfident | 

des Deuifdhen Luftſchutzvereins 
Reichsminiſter a. D. Dr. Krohne, hat mit Rüchſicht auf die wech⸗ 
ſelnde Einſtellung der Reichsregierung gegenüber der Luftſchutz⸗ 
bewegung ſeinen Vorſitz im Präſidium des Vereins niedergelegt. 


maßnahmen für die Zivilbevölkerung gegen die Gefahren eines 
Luftkriegs. 

— 
Staatsanwaltſchaft fürchtet ſogar italieniſche Gegenmaß⸗ 
nahmen gegen gewiſſe Auslieferungsverweigerungen, die 
jedoch ſchon deshalb nicht ergriffen werden können, weil 
ja gar keine Franzoſen nach Italien auswandern! 


Kreiſen, daß ſich Oberft Bauer bereits ſeit Jahr und Tag! 


Zuſammentritt der Zachverſtündigenko 


in Pari 


Sinheitsiront in der Neparationsſrage zwiſchen Paris, London und Nom? 


Bekanntlich bezweckt der Verein die Vorbereitung von Schutz⸗ 


in China aufhalte. Damit zerfällt bereits der ſenſa⸗ 
tionelle Charakter der Timesmeldung. Ueber die Tätigkeit 
des Oberſten Bauer in China, der ſich dort völlig privat auf⸗ 
hält, läßt ſich in Deutſchland nichts in Erfahrung bringen. An 
der eventuellen Neuorganiſgtion der chineſiſchen Armee 
find, mie an zuftänbiger Stelle verſichert wird, aktive Offiziere 


der Reichswehr ebenfalls nicht beteiligt. Was die Gerüchte über 
eine Berufung des Generals Ludendorff nach Schanghai betrifft, 
ſo hat Ludendorff dieſe bereits ſelbſt dementierr. 


mmiſſion 


den Vorbereitungen für die Sachverſtändigen⸗Konferenz befaſſe. 
Wie dieſes Blatt, urteilen auch die meiſten anderen franzöſiſchen 
Blätter, die mit Genugtuung von der Einheitsfront Kenntnis 
nehmen. 


ſtörten Gebiete, die Kriegsſchäden und die Penſionen verlangen 
wird. So beſteht die Gefahr, daß, wenn man die Politik des 
ſtillſchweigenden Zuhörens fortſetzt, ohne die deutſchen Anſchau⸗ 
ungen auch nur durch die Preſſe ins Ausland bringen zu laſſen, 
Deutſchland noch vor dem Zuſammentritt der Sachverſtändigen⸗ 
konferenz vor vollendeten Tatſachen ſtehen wird. 22 


durch Frankreich. Kein Konſulat, keine Regierungsbehörde 
hilft ihm. Der ſozialiſtiſche frühere Abgeordnete Moutet 
aus Lyon, der im April nicht wiedergewählt wurde, hatte 
in der vorigen Kammer ein Statut für die Fan, 
als Geſetzesvorſchlag ausgearbeitet. Die „Franzöſiſche 
Liga für Menſchenrechte“ wird dieſer Tage eine Sitzung 
abhalten, um über das gleiche Geſetz in dieſer Legislatur⸗ 
periode endlich im Parlament verhandeln zu laſſen. Außer: 
dem werden die italieniſchen Genoſſen die franzöſiſche ſozig⸗ 
liſtiſche Partei bitten, eine beſondere Kommiſſion für poli⸗ 
tiſche Einwanderungsfragen einzuſetzen. Die franzöſiſche 
ſozialiſtiſche Partei befaßt ſich ohnehin gerade damit, alle 


in Paris lebenden nichtfranzöſiſchen Sozialiſten in einer 


beſonderen Organiſation zuſammenzufaſſen. 
\ Kurt Lenz. 


Bälle Schlägerei bei den ungariſchen 
Faſchiſten 
Budapeſt. Der als Parteiführer abgeſetzte Schejer, der 
vor einigen Tagen verhaftet, dann aber wieder freigelaſſen wor⸗ 
den war, erſchien am Mittwoch im Parteilokal der ungari⸗ 
ſchen faſchiſtiſchen Partei in Alt⸗Ofen, um mehrere 
Gegenſtände, die er als ſein Eigentum bezeichnete, abzuholen. 
Die anweſenden Parteimitglieder widerſetzten ſich dem Verlangen 
Schejers. Es kam zu Auseinanderſetzungen und zu einer Schiä⸗ 
gerei zwiſchen den im Lokal anweſenden Faſchiſten und Schejer 
und ſeinen Begleitern. Da beide Parteien mit Bajonetten 
und Totſchlägern gusgerüſtet waren, gab es mehrere 
Verletzte. Als die Polizei im Lokal erſchien, fand fe 
nur noch die verletzte Wartefrau. 


er 2004 


Von großer Wichtigkeit ſcheint es für Frankreich zu 
ſein, welche Summe Poincaree für den Wiederaufbau der zer⸗ 


Ber J 
i 


“ 


2 


n 
9 


Cc FE 1 a 
5 * 2 * 4 2 « 


Ba a, pi 


r 


8 


n 


— 
er 


A 


. ö 


* 
2 


Das geſcheikerte Boltsbegehren 


„2 Ss: wenn win , Heidger im Handgranatenlampf feſtgenommen 


Die Verhaftung des Raubmörders — Infolge der Verletzung verſtorben 


Voklsbegehren in öffentlich aufliegende Liſten eintragen, damit 
der darin verlangte Geſetzentwurf dem Reichstag vorgelegt und 
von ihm ſo oder ſo erledigt werde. Bei den 41 Millionen 
Neichsdeutſchen über zwanzig Jahre müßten alſo 4,1 Millionen 
Anterſchriften aufgebracht werden. Das Volksbegehren der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen und der Kommuniſtiſchen Partei von 1926 ge⸗ 
gen die Fürſtenabfindung erreichte trotz der Enthaltungsparole 


faſt aller bürgerlichen Parteien und trotz einer unzuläſſigen Ein⸗ a 


miſchung des Neichspräſidenten Hindenburg zwölfeinhalb Mil⸗ 
lionen Anterſchriften; der darin begehrte Geſetzentwurf wurde 
aber dem Reichstag nicht vorgelegt, weil er den (ſeinerzeit mit 
einer Stimme Mehrheit beſchloſſenen) Verfaſſungsgrundſatz ab⸗ 
geändert hätte, daß Enteignung nur gegen Entſchädigung zu⸗ 
läſſig ſei, einem verſaſſungsändernden Volksbegehren aber die 
Hälfte der Wahlberechtigten zuſtimmen muß. Ein Verbot, 
Panzerſchiffe zu erbauen, ändert die Verfaſſung nicht ab, aber 
dieſes Volksbegehrens der Kommuniſtiſchen Partei hat — noch 
liegt die Endzahl nicht vor — kaum die Hälfte der notwendigen 
Zahl aufgebracht. Dabei haben die Kommuniſten bei der all⸗ 
gemeinen Wahl am 20. Mai d. Is. im Reich 3,6 Millionen 
Stimmen aufgebracht und ſie rechneten, nicht nur dieſe, ſondern 
eine noch erheblich größere Zahl von Unterſchriften zu erlangen; 
fie hofften darauf, nicht nur durch die Unterjuhung der pazifi⸗ 
ſtiſchen Organiſationen, ſondern vor allem durch den Beitritt 
vieler ſozialdemokratiſcher Wähler und ſelbſt Parteimitglieder, 
aus deren Reihen hier und dort ein ſo heftiger Proteſt gegen 
den bekannten Panzerkreuzerbeſchluß der Reichsregierung als 
Echo gekommen war. 

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat jedoch einen 
Aufruf gegen die Unterzeichnung des kommuniſtiſchen Volksbe⸗ 
gehrens erlaſſen und ihn damit begründet, daß es der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei eingeſtandenermaßen in der Hauptſache um den 
Kampf gegen die Sozialdemokratie zu tun ſei und daß ihrem 
angeblichen Abrüſtungswillen die Tatſache der ruſſiſchen Rüſtun⸗ 
gen und ſelbſt ihres Zuſammenwirkens mit deutſchen Geheim⸗ 
rüſtungen in früheren Jahren ſchlagend gegenüberſtehe. 

In der Tat war die kommuniſtiſche Agitation unausgeſetzt 
begleitet von Beſchimpfungen wie „Panzerkreuzerſozialiſten“ ge⸗ 
gen die Sozialdemokratie, die ſich doch in allen ihren zentralen 
und ſehr vielen lokalen Inſtanzen — ohne Rüchſichtnahme auf 
ihre vier Mitglieder, die gegenwärtig Reichsminiſter ſind — mit 
aller Klarheit und Entſchiedenheit gegen den Bau ſolcher Schiffe 
ausgeſprochen hat. Das mußte auch die Sozialdemokraten em⸗ 
pören, die an ſich dem Volksbegehren, zuzuſtimmen geneigt wa⸗ 
ren. Es kam dazu, daß auf dem jüngſten Moskauer Kongreß 
und in genügend vielen deutſchen Kundgebungen der Kommuni⸗ 
ſten die linken Sozialdemokraten als der Hauptfeind, der am 


ſchärſſten zu bekämpfen ſei, bezeichnet worden find. 


Wenn auch die öffentliche Eintragung etwas ganz anderes 
iſt als die geheime Wahl und beſonders auf dem Lande, wo 
Stahlhelm der neue Name für den alten Junkerterror iſt, nicht 
wenige Eintragungen verhindert haben wird, fo iſt doch der 
Ausfall gegen die Stimmen der Kommuniſtiſchen Partei vom 
20. Mai und das völlige Wegbleiben der Neuzugewinnenden 
in den Städten eine überaus ſchwere Niederlage der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei. Sie hat nach den täglichen Eintragungszahlen 
dieſes Fiasko natürlich vorausgeſehen und abwechſelnd auf die 
„Totſchweigetaktit der bürgerlichen, einſchließlich der ſozialde⸗ 


mokratiſchen Preſſe“ oder auf den „wilden Kampf“ der letzteren 
gegen dieſes Volksbegehren zurückgeführt. Aber kein Parteibann 


gegen „verſöhnliche Liquidatoren“ und jenen „fraktionellen 
Halbblock“, der die Hamburger und ſonſtigen Unterſchlagungen 


von Parteigeldern nicht ohne weiteres ungeahndet laſſen will, 


ändert etwas an dieſer Tatſache. Der ſchwere Hineinfall der 
Kommuniſten iſt eine Folge eiſerner Diſziplin der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Maſſen, die auch dort, wo ſie ſelbſt anders dachten, die 
Parole der Partei als ſchlechthin beſtimmend geachtet und be⸗ 
folgt haben. 

Uebrigens wird im Reichstag noch ſehr gründlich über die⸗ 
ſes Thema geredet werden — nicht nur, weil es auch außer⸗ 


halb der Budgetdebatte reichlich Gelegenheiten dazu gibt, ſon⸗ 


dern weil das Budget die zweite Baurate für den Panzerkreuzer 
A enthält. Dazu hat der Parteivorſitzende Otto Wels einen 
ſozialdemokratiſchen Antrag angekündigt, den Weiterbau dieſes 


Köln. Der bisher vergeblich geſuchte Bandit Heidger 
konnte Donnerstag morgens in dem von der Polizei belagert ge⸗ 
weſenen Viertel Oppenheim und Riehler Wall, Nie⸗ 
derländer⸗ÜUfer in einem Manſardenzimmer eines Hauſes 
geſtellt werden. Zwiſchen dem Näuber und der Polizei entſpann 


Der Bandit Hans Heidger 


ſich wiederum ein lebhaftes Feuergefecht. Die Polizei 
ſah ſich gezwungen, den Banditen mit Handgranaten zu bekämp⸗ 
fen. Hierbei wurde Heidger ſchwer verletzt. Er iſt in das St. 
Vinzenz⸗Krankenhaus eingeliefert worden, wo er am Abend ſei⸗ 
nen Verletzungen erlegen iſt. 


* 


Köln. Die Nachricht von der Verhaftung des Raubmörder⸗ 
Heidger hat die Kölner Bevölkerung von einem wahren Alp⸗ 
druck befreit. Donnerstag morgens gegen 9 Uhr wurde der Po⸗ 
lizei gemeldet, daß Heidger ſich in einem Manſardenzimmer der 
Villa Colon i a Verſicherungsgeſellſchaft an der Ecke Riehler 
Wall, Niederländer Uufer aufhalte. Heidger war von einer Haus⸗ 
angeſtellten entdeckt worden, die er mit dem Tode bedrohte, falls 
ſie ihn verraten würde. Es gelang ihr danach, die Polizei zu 
benachrichtigen, die ſofort ein größeres Polizeiaufgebot an Ort 
und Stelle entfandte. Sie ſtellte den Mörder in einem Man⸗ 
ſardenzimmer. Der Aufforderung der Polizei, ſich zu ergeben, 
leiſtete Heidger keine Folge. Im Gegenteil, griff er wieder zu 
feiner Waffe und ſchoß auf die Polizeibeamten. Dabei wurde 
ein Beamter in den Kopf getroffen. Um die Polizeibeamten 
nicht weiterer Gefahr auszuſetzen, zog man ſich zurück und ging 
mit Handgranaten gegen ihn vor. Von drei Handgranaten am 
ganzen Körper ſchwer verletzt, wurde der Raubmörder ins 
Vincenz⸗Krankenhaus eingeliefert, wo er verſtarb. Zu den Ver⸗ 
letzungen des Polizeibeamten wird noch gemeldet, daß die Ku⸗ 
gel zwar auf operativem Wege aus dem Kopf entfernt iſt, aber 
doch noch Lebensgefahr beſteht. 
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Die Lage im Hamburger Hafenarbeiter- | 


Streit N 

Hamburg. Die Lage im Hamburger Hafenarbeiterſtreik hat 
ſich am Donnerstag morgen weſentlich gebeſſert. In den 
großen Betrieben wird voll gearbeitet, ſoweit Feſtarbei⸗ 
ter und Scheuerleute in Frage kommen. Die Zahl der im Hafen 
beſchäftigten Scheuerleute hat ſich gegenüber dem Vortage erheb⸗ 
lich vermehrt. Von den angeforderten Kartenarbeitern iſt jedoch 
nur ein geringer Teil zur Arbeit erſchienen. Auch die Ewer⸗ 
führerei⸗Betriebe liegen noch ſtill. In einem Flugblatt der 
Vertreterverſammlung der Sektion Hafenarbeiter des deutſchen 
Verkehrsbundes wurden die Hafenarbeiter aufgefordert, ſich 
unter keinen Umſtänden von der Arbeit im Hafen abhalten zu 
laſſen, ſondern kommuniſtiſchen Streikhetzern den ſchärfſten 
Widerſtand entgegen zu eben, 


Theodor Mommſen 
der brühmte Altertumsforſcher und Hiſtoriker, ſtarb am 1. No⸗ 


vember vor 25 Jahren. Sein Hauptwerk, „Römiſche Geſchichte“, 
iſt für die Forſchung noch heute von grundlegender Bedeutung. 


Mußte England 1914 kämpfen? 

Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus London: Der 
Reorganiſator der liberalen Partei nimmt in einem ſenſatio⸗ 
nellen Artikel zu der Frage Stellung, ob England genötigt 
geweſen wäre, an Frankreichs und Rußlands Seite dem Welt. 
krieg beizutreten. Er macht von der bisher unbekannten Tat⸗ 
ſache Mitteilung, daß im Jahre 1912 England eine Mitteilung 
an Frankreich habe gelangen laſſen, wonach keinerlei Verpflich⸗ 
tungen für England beſtänden, Frankreich oder Rußland Bünd⸗ 
nisdienſte zu leiſten. Ein Teil des Kabinetts habe ſich den Kopf 
darüber zerbrochen, ob England auch dann an der Seite von 
Frankreich zum Schutze ſeiner eigenen berechtigten Intereſſen 
in den Krieg eintreten müſſe, wenn Deutſchland es unterlaſſe, 
Belgiens Neutralität zu verletzen. Für ihn habe ein derartiges 
Problem nie beſtanden; denn er ſei ſich ſtets klar darüber gewe⸗ 
ſen, daß ein Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland ohne 
Verletzung der belgiſchen Neutralität undurchführbar ſei. Sei 
Belgiens Neutralität aber einmal verletzt worden, fo habe für 
England die Verpflichtung beſtanden, Bündnisdienſte zu leiſten. 


23 Perſonen verleßzt 


Zwei ſchwere Straßenbahnunfälle in Wien. 


Wien. In Wien ereigneten ſich am Donnerstag im 5. und 
8. Bezirk zwei Straßenbahnunfälle, wobei 23 Perſonen verletzt 
wurden. In beiden Fällen ſtießen die Straßenbahnzüge an 


Kreuzungsſtellen mit anderen Straßenb agen zuſammen. 
deer eee de bie Ae. bs eee ee 
haben. Im 8. Bezirk entgleiſte durch den Zuſammenſtoß der eine 


Motorwagen und ſtieß gegen ein vorüberfahrendes Auto, in dem 
ſich der polniſche Geſandte Dr. Bader mit ſeiner Gemahlin befand. 
Das Auto wurde ſchwer beſchädigt, die Inſaſſen blieben unverleht. 


Ein 16jähriger erſchießt ſich 
auf der Polizeiwache 

Leipzig. Am Donnerstagmorgen wurde von der Kriminal- 
polizei auf dem Leipziger Hauptbahnhof ein junger Mann ans 
gehalten, der keine Ausweispapiere beſaß. Auf der Wache gab 
er an, Krauſe zu heißen und aus Sondershauſen zu ſtammen. 
Er bat dann austreten zu dürfen. Im Abort ſchoß er ſich eine 
Kugel in die Schläfe, die ſofort den Tod herbeiführte. Die 
Unterſuchung ergab, daß es ſich um einen am 18. d. Mts. nach 
Unterſchlagung von 700 Mark aus Nordhausen geflüchteten 
16 Jahre alien Kaufmannslehrling Kurt Wiejeler handelt, 


Nie Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 
47) 


Er fuhr fort: „Wir ſind jetzt auf unſerer Rückreiſe bei neun 
Uhr angekommen. Großartige Strecke zum Reiſen, wie, Gypo? 


Man ahnt nicht, womit man zuſammenprallen wird. Jetzt ſind 


wir in der Lage, in jeder Minute etwas zu entdecken. In 
einigen Sekunden könnten wir ſogar auf den Mann ſtoßen, der 
Francis Mephillip verraten hat. Wir könnten auf ihn ſtoßen. 
Nun! Immer ruhig, Gypo! Ich meine den Mann, den du 
aus dem Dunboy⸗Logierhaus haſt gehen ſehen, den Mann, der 
Francis Mephillip verfolgte. Könnteſt du dem Gericht nicht 
eine ungefähre Beſchreibung von ihm geben? Du ſagteſt, er 
war dem Mulligan ähnlich? Sagſt du, daß er dem Mulligan 
ähnlich war? Sprich, Mann! Sprich, ſage ich!“ Er brülfte, 
Aber Gypo war nicht mehr fähig zu ſprechen. Eine plötz⸗ 
liche Verwandlung vollzog ſich mit ihm. Wie ein Unwetter an 
einem ſchwülen Tag über einem ruhigen See ausbricht und das 
zlige Meer aufreißt und es mit ſtrudelnden, ſchwarzen Furchen 
und weißem, brodelnden Schaum bedeckt, ſo erſchütterte ſeinen 
Körper und ſeine Seele das plötzliche Aufblitzen in Gallaghers 
Augen, das drohende Knattern in ſeiner Stimme, die ver⸗ 
zuckerte Drohungen ausſtieß und teufliſch mit Worten jong⸗ 
lierte. Hilflos zerbrödelte er zu einer ungeheuren, wabbligen, 
hingeſtreckten Maſſe, die ſich auf der hölzernen Bank wand, die 
ſich auf der hölzernen Bank wand, ein wirrer Klumpen hilflos 
angehäufter Gliedmaßen. Der Kopf fiel ihm vornüber auf die 
Bruſt und pendelte mit dem Kinn als Angelpunkt hin und 
her, die Augen ſchrumpften in ihre Höhlen, das Geſicht wurde 
aſchgrau und reglos. Die Beine knickten ihm ein und ſein 
Bauch krümmte ſich wie eine ungeſtützte Mauer, die auf ihren 
Fundamenten zuſammenſtürzt. Sein ganzer Körper erſchauerte 
und geriet in Aufruhr, Furcht und Schauder einflößend und 
nicht mehr menſchlich; es war widerwärtig wie der Anblick von 
entwürdigendem Laster und doch rührend in ſeiner Hilfloſigkeit. 
Alle die unzähligen Jahrhunderte menſchlicher Entwicklung, 
die dieſem Körper ihren Stempel aufgedrückt hatten, um ihn 


zu dem herrlichen Ebenbild eines gottähnlichen Menſchen zu 


formen, löſten ſich in dieſer Zeitſpanne letzter Qual in nichts 
auf und ließen nur eine chaotiſche Anſammlung ſich windender 


Glieder zurück und ſeltſame Viſionen, die über ſeine ver⸗ 
krampften Züge raſten. 

Der Anblick war ſelbſt für die unempfindlichen Männer, 
die ihn umgaben, entſetzenerregend, ſelbſt ihre verhärteten See⸗ 
len ſchauten in dieſem Augenblick das Bild eines fremden Le⸗ 
bens, eine unbekannte und unerwartete Erſcheinung, die weni⸗ 
gen Menſchen einmal im Leben begegnet, die Erſcheinung einer 
Menſchenſecle, die, entblößt von den Hüllen der Ziviliſation, 
nackt und von Entſetzen gelähmt daliegt ohne Hilfe, ohne Hoff⸗ 
nung auf Gnade. In dieſem Augenblick vergaßen ſie, daß ſie 
ihn haßten. Sie vergaßen, daß dieſe hilfloſe, formloſe menſch⸗ 
liche Maſſe eine Drohung gegen ihr Leben bedeutete. Sie ver⸗ 
gaßen, daß es eine Natter war, die ſie zerquetſchen mußten. In 
dieſem Augenblick wußten ſie nur, daß er ein armer, haltloſer 
Menſch war wie ſie ſelbſt, eine menſchliche Seele, ſchwach und 
hilflos im Schmerz, zitternd unter der Laſt des ewigen Kamp: 
fes mit dem Leid. 

Ihre Münder ſtanden weit offen. Ihre Augen wurden 
ſanft. Einige bewegten unbewußt die Hände, andere die Füße 
— ungewollte Bewegungen, von denen ihr Bewußtſein nichts 
ahnte. Denn ihr Geiſt, von dem nagenden Einfluß des Haſſes 
geformt, blieb reglos und gleichgültig. 8 N 

Ein Mann allein ſchwelgte in Gypos Qual. Er ſchwelgte 
darin, ohne ſich ſeiner Gefühle bewußt zu ſein. Er war toll 
geworden, berauſcht von der Wut ſeines Haſſes. Dieſer Mann 
war Gallagher. g 
- Er erhob fi ein wenig hinter dem Tiſch und ſuchte wort⸗ 
los, leiſe mit den Händen auf dem Tiſch umhertappend, eine 
Stütze, wie ein Panther vor dem Sprunge Halt ſucht. Sein 
hageres, glänzendes, farbloſes Geſicht leuchtete von der Glut 
ſeines leidenſchaftlichen Eifers, wie das eines Verliebten, der 
ſich der Geliebten nähert. Aber es war nicht der reine, ſtrah⸗ 
lende Eifer der Liebe. Es war der Eifer des lauernden Raub⸗ 
tiers, das zum Abſprung bereit iſt. Die Lippen lachten, dünne, 
gekräuſelte, rote Lippen: nach oben und unten von feſten, wei⸗ 
ßen Zähnen zurückgezogen. Die Augen glitzerten. Die Stirn 
zuckte. Die Hände zitterten. Der ganze Körper fröſtelte leicht, 


mit jenem ſchwachen Fröſteln, das durch die Flanken eines. 


Jagdhundes zittert, wenn er über ſeiner Beute ſteht. 

Er erhob ſich allmählich hinter dem Tiſch. Mit dem rechten 
Fuß trat er über ſeinen Stuhl weg, um ihn nicht zu rücken; er 
machte ſeinen Körper von der Berührung mit dem Tiſch und 
dem Stuhl frei, Seine Augen hefteten ſich auf Gypos Geſicht. 


ich wußte nicht, was ich tat. 


— ner 


Er ſtand geduckt. Sein Kopf war nach vorn geſtreckt, faſt auf 
einer Höhe mit ſeinen gekrümmten Schultern. Mit der rechten 
Hand taſtete er auf dem Tiſch nach ſeinem Revolver. Seine 
Finger fanden den Kolben und umfaßten ihn langſam. Der 
Zeigefinger ſuchte den Hahn und fand ihn. Er hob die Piſtole 
vom Tiſch und nahm ſie mit einer ſcharfen Bewegung an die 
Hüfte. Der Lauf war auf Gypos Bruſt gerichtet. Dann machte 
er einen kurzen Schritt vorwärts. 

Gypo brüllte laut auf und hielt beide Hände vor das Ge⸗ 
ſicht, um ſeine Augen zu ſchützen, aber faſt augenblicklich nahm 
er ſie wieder weg. Sie ſanken an ſeinen Seiten nieder. Er 
mußte Gallagher in die Augen ſehen; vor dieſen Augen konnte 
er ſich nicht verſtecken. Sie brannten in ſein Fleiſch, wenn er 
nicht hineinſah. 

Gallagher ſprach. Seine Skimme war faſt unhörbar, ſie 
war ſanft und ſüß wie eine Mädchenſtimme. 

Er flüſterte: „Da du augenſcheinlich die Stimme verloren 
Haſt, werde ich dir beſſer ſelbſt jagen, wer der Mann iſt. Es 
iſt nicht nötig, ihn dem Gericht zu beſchreiben, das Gericht kann 
den Mann ſelbſt ſehen. Ich werde dem Gericht ſelbſt den Na⸗ 
men des Spitzels nennen, der feinen Genoſſen Francis Joſeph 
Me Phillip verraten hat. 
Spitzel zeigen. Dies iſt der Mann!“ 

Er ſchrie plötzlich mit erſchreckender Kraft, und ſich zu den 
Richtern wendend, zeigte er mit feiner Piſtole auf Cypo. „Ge⸗ 
noſſen, der Spitzel iſt Gypo Nolan, der hier ſitzt, auf dieſer 
Bank.“ Er hatte kaum geendet, als Gypo einen erſtickten Schrei 
wie eine ſtumme Kreatur im Todeskampf ausſtieß. Er fiel 
vornüber auf den Steinboden, Schaum vor dem Mund, ſtreckte 
feine zitternden Hände nach Gallagher aus und rief: Kom⸗ 
mandant, ich wußte nicht, was ich tat. Ich ſchwöre bei Gott, 
Kannſt du nicht verſtehen, was 
ich meine?“ Er hob ſeine Stimme zu einem Schrei und ſchlug 
dann zu Gallaghers Füßen lang auf den Boden hin. Dort 
blieb er kniend liegen, keuchend die Hände von ſich ſtreckend: 
„Ist kein Menſch hier, der ihm ſagt, warum ich es getan habe? 
Ich kann's ihm nicht ſagen. Mein Kopf iſt ſchlimm. Kom⸗ 
mandant, Kommandant, du und ich, Kommandant, wir werden 
einen Plan machen, wir zwei beide uh... trr..“ Seine 
Stimme ging in ſinnloſem Stammeln unter, als er Gallaghers 
Stiefel umklammerte. Er fiel wieder zu Boden. Seine diden 


Lippen, die versuchten, Gallaghers Stiefel zu küſſen, preßten 
Gortſezung folgt.) 


Küſſe auf die Steinflieſen. 


Ich werde mit eigener Hand auf den 


Sonnabend, den 27. Oktober 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 27. Oktober 1928 
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Bolniſch -Schlejien 


Moral 


Gegen der Sünde Schmutz und Schorf 

Wettert Pfarrer Müller in Volkmannsdorf. 
Die Nächſtenliebe iſt ſein chriſtlich Motto — 

Am allernächſten war ihm ſeine Wirtin Otto 


Doch Seelenhirten find auch Fleiſch und ſchwach: 
ochwürden Müller ward es. Und verſprach 
n ſolcher Stunde ſüßer Liebesqualen, 
Poſtnumerando 20 Mark pro Monat zu bezahlen. 
Die Pfarrersköchin war gewiß dem Pfarrherrn gut — 
Doch als er nicht berappte, ward ſie reſolut: . 
Sie lief zum Kadi hin und klagte — 
Und Pfarrer Müller, der — verſagte! 


Und die Moral von der Geſchicht': 
O Pfarrer, gönnſt du dir ne Liebesſchicht, 
Sei nicht gu vorlaut, wenn dich mal der Haber ſticht — 


Verſprich dich nicht, verſprich dich nicht! 
Dieſes vielſagende und nicht unſchöne Gedicht hat 
„Karlik Dalachſtu“ von der Hindenburger reed 


verfaßt. In Schillers oder Heines Fußtapfen wandelt die⸗ 
ſer Heimakdichter zwar nicht, aber immerhin verſteht er ſei⸗ 
ne Sache viel beſſer als unſer Freund Zwienk, der Balla⸗ 
denſänger vom „Oberſchl. Kurier“. Und das iſt ſchon aller⸗ 
hand. Aber davon abgeſehen, wir wollen hier keine Wert⸗ 
urteile über oberſchleſiſche Heimatdichter abgeben. Das 
bleibt intelligenteren Redakteuren vorbehalten. 

Jedenfalls gefällt uns das „Dalachſtugedicht“. Das 
ſoll aber keine Schmeichelei für den een ſein. Und 
zwar deshalb, weil in ihm von der „Moral“ die Rede iſt. 
Von dieſer Moral, die unſere gie vom chriſtlichen 
Lager in Erbpacht genommen haben und für die wir, man 
ſagts, leider ſo wenig Verſtändnis haben. Nicht darüber, 
über das Verſtändnis natürlich, wollen wir uns ſtrei⸗ 
ten, es genügt uns eigentlich voll und ganz, wenn wir uns 
belehren laſſen dürfen. And wir ſind immer dankbar ge⸗ 
weſen. 

Ja, und weil wir ſo dankbar ſind, wollen wir auch der 
Moral die uns angeblich fehlt, und die Karlik jo hübſch be⸗ 
schreibt, ein wenig gedenken. Hochwürden Müller von 
Volksmannsdorf, gibt uns den beſten Anlaß dazu. 


Hochwürden Müller lebte beſchaulich in ſeinem Spren⸗ 
gel und Ottilie, ſeine aushälterin, half ihm getreulich 
dabei. So lebten ſie alle beide in Frieden. Aber wie das 
jo ift....! Und wie das jo manchesmal kommt! „Wenn 
es dem böſen Nachbar nicht gefällt. — — — Ja und darum 
ging die Freundſchaft Hochwürdens und Ottiliens in die 
Brüche. Und Ottilie mußte den pfarrherrlichen Staub von 
den Füßen ſchütteln. Sie tats, lief aber zum Kadi. 20 
Rentenmärker wollte ſie haben monatlich. 1 pt na ja, 
ſagen wir es doch, wie Ottilie es meinte, weil Hochwürden 
Müller es verſprach. Verſprach, in einer Nacht, da Herz 
am Herzen ruhte Doch gings hier ſo, wie ſeinerzeit 
in Bielſchowitz. Und darum weinte Ottilie Der Kadi aber 
verſtand Ottiliens Schmerz und Pfarrer Mieller wird nun 
blechen müſſen. 20 Rentenmärker jeden Monat. 


Und die Moral? Sagt nicht darüber „Karlik Da⸗ 
lachſtu“ genug? Es dünkt uns jo. Biſchöfliche Kurie 


9. 


—— — 


Die Gehaltstämpfe der Angeſtellten 

der Schwerinduſtrie vor ihrem Abſchluß 

Am Mittwoch, den 24. Oktober, fällte der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß in der gleichen Sache einen erneuten Schiedeſpruch, welcher 
eine 6%progentige Erhöhung der Gehälter der Angeſtellten in 
der Schwerindustrie ab 1. September d. J vorſteht. Zur Fällung 
eines Schiedsſpruches über die Ausgleichszulagen tritt der 
Schlichtungsausſchuß in den nächſten Tagen zuſammen. Die 
Arbeitsgemeinſchaft hat dieſen Schiedsſpruch angenommen. Der 
Arbeitgeberverband muß ſich innerhalb zwei Tagen für oder 
gegen die Annahme die Schiedsſpruches erklären. Da eine Ab⸗ 
lehnung ſelbſtverſtändlich zu erwarten iſt, haben die Angeſtellten⸗ 
vertreter am 26. d. Mts. mit dem Herrn Demobilmachungskom⸗ 
miſſar zwecks Verbindlichteitserklärung des letzten Schiedsſpruches 
verhandelt. Der Demobilmachungskommiſſar gab die Erklärung 
ab, daß der letzte Schiedsspruch von dem Arbeitsminiſterium be⸗ 
ſtimmt mit rückwirkender Kraft vom 1. September cr. verbindlich 
erklärt wird. Eine dementsprechende Mitteilung will der De: 
mobilmachungskommiſſar dem Arbeitgeberverband zuſenden mit 
der Aufforderung, die Gehaltszulagen noch bis zum 31. d. Mts. 
zur Auszahlung zu bringen. Daraufhin beſchloß die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Angeſtelltenverbände die geplanten öffentlichen 
Verſammlungen am kommenden Sonntag nicht abzuhalten. 

Die Frage bleibt nun offen, wer einen Formfehler gemacht 
hat, der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes ee 

indem er im Protokoll des erſten Schiedsſpruches auch Be⸗ 
ſchlüſſe aufgenommen hat. die die Nichtzulaſſung eines 
Verbandes 3. 3. P. A. (Gut) ſowie einen Vertagungs⸗ 
antrag des Arbeitgeberverbandes betrafen 
oder der Herr Demobilmachungskommiſſar, 
welcher den Verbindlichteitsantrag vom 6. Oktober bis 
17. Oktober noch nicht der Warſchauer zuſtädoigen 
Stelle überſandt hatte, weil er ſich trotz zweimaliger o⸗ 
ng des Schiedsſpruches durch den Arbeitgeberverband 
(die erſte Ablehnung war dadurch feſtgeſtellt, daß inner⸗ 
halb der Friſt von 5 Tagen der Arbeitgeberverband keine 
Erklärung abgegeben hatte, die zweite Ablehnung er⸗ 
folgte ſchriftlich am 15. Oktober d. J.). 

Für den erſten Fall iſt keinerlei Vorſchrift vorhanden, wie 
der Wortlaut eines Protokolls lauten muß. Für den zweiten 
Fall jedoch iſt nach den einſchlägigen Beſtimmungen ausdrücklich 
feſtgeſetzt, daß ein Schiedsspruch als abgelehnt gilt, wenn der 
Arbeitgeberverband innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt keine 
Erklärung abgibt. Eine Verhandlungsmöglichkeit hatte der 
Herr Demobilmachungskommiſſar nicht mehr. Er hätte alſo den 
Antrag auf Verbindlichkeitserklärung ſofort am 6. Oktober d. J. 
nach Warschau weiterleiten müſſen. 


erſchienen. 


die letzte Verordnung in der Ueberleitung 


Nicht umſonſt haben die Gewerkſchaften in der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft ſich für die reſtliche Ueberleitung mit ihren Betriebs⸗ 
zäten eingeſetzt. Es iſt zwar manches bei der Ueberleitung aus⸗ 
zuſetzen geweſen, doch kann nicht geſagt werden, daß die Ge⸗ 
werkſchaften ihr gegebenes Wort nicht einlöſten. 

Das Projekt das am Anfang des Monats der Regierung 
von den Gewerkſchaften der Arbeitsgemeinſchaft übergeben wor⸗ 
den ift, iſt mit kleinen Veränderungen nunmehr beſtätigt wor⸗ 
den. Wir laſſen aus dieſem Grunde die Beſtätigung folgen: 

Warſchau, den 19. Oktober 1928. 
Arbeitsminiſterium 
für ſoziale Fürſorge. 
Nr. 2941/P. I. 
Betrifft: Ueberleitung zum 8⸗Stundentag! 
e An alle 
oberſchl. Hüttenverwaltungen der Wojewodſchaft Schleſien. 

Gemäß 8 4 der Verordnung des Miniſterrates vom 4. Juni 
1924 (Dz. U. N. P. P. Nr. 58 Pos. 587) betr. Aenderung bezw. 
Vervollſtändigung einiger Beſchlüſſe der deutſchen Verordnungen 
betr. der wirtſchaftlichen Stabiliſierung im oberſchl. Teil der 
Wojewodſchaft Schleſien, gleichzeitig des II. Teils der Verord⸗ 
nung vom 17. Dezember 1918. (Ds. Uſt. Nzeszy Str. 1436) der 
Verordnung der Arbeitszeitregelung in der Schwerindustrie vom 
28. November 1918. (Dz. Uſt. Rzeszy Str. 1334) verordne ich, daß 
nachſtehende Arbeiter⸗Kategorien zum 8 Stundentag übergeleitet 
werden: f 

Späteſtens mit dem 15. November 1928: 

Sämtliche Arbeiter, beſchäftigt in den Walzwerken und 

Appreturen, gleichzeitig Arbeiter, beſchäftigt in allen Verarbei⸗ 


tungsabteilungen mit Ausnahme der Handwerker und Platz⸗ 


arbeiter. 
Späteſtens den 3. Dezember 1928: 

Alle Handwerker ohne Rückſicht auf den Arbeitsort ſowie 
Arbeitsart. 

Späteſtens am 31. Dezember 1928: 

Sämtliche Arbeiter, beſchäftigt in den Eiſenhütten, welche 
noch über 8 Stunden hinaus arbeiten mit Ausnahme der ſoge⸗ 
nannten Arbeitsbereitihaft und das find: 

a) Arbeiter, die die Betriebsanlage wie Betriebseinrichtun⸗ 
gen überwachen. N 
5) Portiere, Torwächter uſw. 
t) Aufſeher und Wächter am Platz, 
Brücken uſw. Ya 2 
d) Auſſichtsperſonen der Feuerlöſchgeräte, 
Mitglieder der Berufsfeuerwehr, welche von den einzelnen 
Werksanlagen für eigenen Bedarf unterhalten werden. 
e) Chauffeure und Fuhrleute, welche nicht unmittelbar bei 
der Produktion beſchäftigt ſind. 
Miniſter. 
(— Dr. Jurkiewicz. 
Demobilmachungskommiſſar: 
S. Gall. 

Die Arbeiterſchaft der Eiſenhütten wird nunmehr aufgefor⸗ 
dert, auch ihr gegebenes Verſprechen reſtlos einzulöjen. Darum 
ſoll fie nicht abjeits ſtehen, ſondern ſich organifieren, und das im 
Deutſchen Metallarbeiterverband. Wir ſtehen jetzt wieder vor 
neuen ungelöſten Fragen, vor neuen Kämpfen, die die Unter⸗ 
ſtützung jedes einzelnen Arbeiters bedürfen. 


Parkanlagen, Wegen, 


Gemeindearbeiten in Bismarckhülte 


Früher Bismarckhütte, und jetzt Wielkie Hajduki, wollen 
nicht zurückbleiben und moderniſieren ſich ſo gut es geht. Herr 
Grzeſik, der Bürgermeiſter, der von den Deutſchen manches ge⸗ 
lernt hat, iſt wohl in der Lage, auch manches durchzuführen. Er 
gehört mit zu den Sanatoren und gilt allgemein als einer der 
Führer der ſchleſiſchen „Sanacja Moralna“, und das will heute 
etwas bedeuten. Er ſitzt eben an der Quelle und empfindet die 
Geldſorgen nicht in dem Maße wie die Leiter anderer ſchleſiſcher 
Gemeinden. Auch will die „Sanacja Moralna“ zeigen, was ſie 
zu leiſten vermag, wenn ſie allein die Gemeinde verwaltet, und 
Herr Grzeſik zeigt uns auch, wie tüchtig er iſt. An Mitteln 
fehlt es ihm nicht, und das iſt feine ſtarke Seite. 

Wielkie Hafduki hat ſchon wiederholt bei der Wofewodſchaft 
wegen einer Anleihe vorgeſprochen und ſie auch erhalten. Von 
der letzten Dollaranleihe erhielt die Gemeinde für Inveſtions⸗ 
zwecke wiederum eine Million Zloty. Die Gemeinde war alſo 
in der Lage, größere Inveſtitionen durchzuführen. In der ulica 
Konopnickief wurde ein großes Wohnhaus fertiggeſtellt, das be⸗ 
reits bewohnt iſt. Als Mieter zogen in die Wohnungen Arbeiter 
und Beamte ein. Ein zweites großes Wohnhaus wird in der 
Direktions⸗, Ecke Kirchſtraße, gebaut, das ebenfalls Kleinwoh⸗ 
nungen haben wird. Es ijt ein großes Bauobjekt, ein Blockhaus, 
mit mehr als 20 Wohnungen, das erſt im nächſten Jahre fertig⸗ 
geſtellt werden dürfte. In der Waldſtraße wird ein neuer 
Waſſerturm gebaut, der ſich ſehen laſſen kann. Die Volksschule 
in der Kralauerſtraße wurde ebenfalls neu ausgebaut und um 
ein Stockwerk erhöht. An der Bahnjtrede Wielkie Hafduki— 
Kattowitz wird eifrig an der neuen großen mechaniſchen Bäckerei 
gearbeitet, die einzig in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien ſein dürfte. 


Wechſel in der Leitung 
des Oberſchleſiſchen Landestheaters? 

Wie Chefredakteur Heinrich Koitz⸗Hindenburg bei ſei⸗ 
nen oberſchleſiſchen Zeitlupenbildern am Donnerstag abend 
im Gleiwitzer Sender mitteilte, dürfte in allernächſter Zeit 
Generalintendant Illing Oberſchleſien verlaſſen. 

Sofern dieſe Nachricht ſich beſtätigen ſolle, würde das 
Scheiden des Generalintendanten Illing außerordentlich zu 
bedauern ſei, da er durch die Sanierung und Konſolidie⸗ 
rung der oberſchleſiſchen Theaterverhältniſſe ſich außeror⸗ 
dentlich große Verdienſte um Oberſchleſien erworben hat. 


Rekrutenkrawalle in Czeladz 
1 Toter, 1 Schwerverletzter. 

Am Montag, mittags 12 Uhr, gerieten auf der ulica 
Bytomska 5 angeheiterte Rekruten untereinander in Streit. 
Der beſchwichtigende Poliziſt wurde mit Steinen bombar⸗ 
diert. Er mußte blank ziehen, jedoch wurde ihm Säbel und 
Revolver entriſſen. Der eine Angreifer ſchoß dem Polizi⸗ 
ſten zweimal in die Hand, als Verſtärkung ankam. Es iſt 
mit viel Mühe gelungen die Radaubrüder zu BEE. 
Die Polizei 19 von der Waffe Gebrauch und verletzte 
zwei Mann ſchwer. Nach Anlegung eines Notverbandes 
wurde ein gewiſſer Lotuſſek nach der Wache gebracht, un⸗ 
terwegs machte L. angeblich einen e Ein 
Schuß, in den Hinterkopf tötete ihn ſofort. 

ie Beerdigung am Mittwoch, geſtaltete ſich zu einer 
kommuniſtiſchen Kundgebung. Tauſende von Teilnehmern 
Rote Kränze und Schleifen ſowie eine rote 
Fahne waren zur Stelle, welche aber nicht aufgewickelt wer⸗ 
den durfte. Schleifen und Tafeln wurden entfernt. Die 
eine Tafel trug die Aufſchrift: „Geſtorben durch Mörder⸗ 
hand“. Berittene Polizei aus Bendzin leiſtete Hilfeſtellung. 
Am Friedhof durften die Teilnehmer nicht weiter. Mit 
aufgepflanztem Bajonett wurde die Menge zurückgehalten. 
Zu ernſteren Zwiſchenfällen kam es nicht mehr. Das Ge⸗ 
rücht, daß der Schwerverletzte tot iſt, beſtätigt ſich nicht. 


Das konnten wir uns denken 


2. J. 1135/28. ; 
Orzeczenie. 

Na podstawie 76 Rozporzadzenia Prezydenta 
Rzeczypospolitej z dnia 10. maja 1927 r. o prawie pra- 
sowem poz. 398 Dz. U. Rz. P. Izba Karna Sadu Okre- 
gowego dla spraw prasowych w Katowicach poza 
ustna rozprawa po wysluchaniu Prokuratora przy 
Sadzie Okregowym orzekla: 


Die Koſten der neuen mechaniſchen Bäckerei dürften gegen 1% 
Millionen Zloty betragen. Dieſe Bäckerei iſt vor allem dazu 
beſtimmt, die Heeresverwaltung und die umliegenden Spitäler 
mit Brot zu verſorgen. Vorläufig iſt die Bäckerei noch nicht fertig 
und es läßt ſich nicht vorausſehen, wann ſie in Betrieb geſetzt wird. 

Die Gemeinde Wielkie Hajduki ſorgt auch für ihr Aeußeres, 
was durch Neupflaſterung der Straßen und Grünanlagen zum 
Ausdruck kommt. In der letzten Zeit wurden mehrere Straßen 
neu gepflaſtert, und zwar mit Aſphalt, wie die Barbaraſtraße, 
die Langeſtraße, Stalmach⸗, Reden⸗, Freiheit⸗, 3. Maiſtraße, 
dann die Kosciuſzki⸗ und Kalinaſtraße. Auch wurden neue 
Grünplätze und Anlagen geſchaffen, und zwar bei dem Hütten⸗ 
werk, neben dem neuen Rathaus und neben der Generaldirektion 
der Bismarckhütte. Gewiß läßt ſich aus dem Induſtrieort ſchwer 
eine moderne Stadt machen. Das große Hüttenwerk, das aus 
unzähligen Schornſteinen raucht und qualmt, bedeckt alles mit 
Rauch und Schmutz, aber beim guten Willen und erforderlichen 
Mitteln läßt ſich doch manches erzielen. Insbeſondere ſollten die 
großen Induſtriegemeinden beſtrebt ſein, nach Möglichkeit Grün⸗ 
plätze zu ſchaffen. In der Nähe von Wielkie Hafdukie liegt 
Schwientochlowitz, das, was Grünanlagen anbetrifft, ebenfalls 
ſehr arm iſt. Und die großen Nachbargemeinden wie Lipine, 
Schleſiengrube, Godullahütte haben in dieſer Hinſicht noch nichts 
unternommen. Wielkie Hajduki kann hier alſo als Muſter gelten, 
da es vor allen anderen Gemeinden zuerſt daran ging, alle 
brachliegenden Plätze als Grünanlagen zu verwenden. Hoffent⸗ 
lich wird die Gemeindeverwaltung mit dieſen Arbeiten ihr Pros 
gramm der Inveſtitionen nicht erſchöpft haben, ſondern damit 
fortfahren. 


Zatwierdza sie zajecie czasopisma p. t. „Volks- 
wille“ 2 dnia 14. paZdziernika 1928 r. N. 237 2 po- 
wodu zamieszezonego W tymze numerze tego oza- 
sopisma artykulu p. t. „Das Urteil im Volksbundpro- 
zess albowiem artykul ten zawiera znamiena prze- 
stepstwa E art. 1 Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczy- 
ospolitej z dnia 10. maja 1927 r. poz. 399 Dz. U. Rz. 
Nr. 45 przez rozszerzenie nieprawdziwych wiesci 
mogacych wywola€ niepoköj publiczny i wyrzadzic 
szkode Pafstwu wobec czego zajecie jest uzasadnio- 
ne po mysli art. 73 i 38 na wstepie cytowanego roz- 
porzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej. 

Zakazuje sie rozpowszechnianie zajetego wyzej 
wymienionego czasopisma. 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1) Prokurato- 
rowi, 2) Dyrekeji Policji w Katowicach, 3) wydawcy, 
4) odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a 
nadto wymiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie 
urzedowej. a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia 
z zachowaniem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej 
w czasopismie „Volkswille”. —— 

Katowice, dnia 18. pazdziernika 1928 r. 

Sad Okregowy. * 

(—) Borodzic. ; 
Izba Karna Sadu Okreg. dla spraw pras. 
(—) Dr. Zagan. (—) Podolecki. _ 
Wypisano 1 

Katowice, dnia 20. pazdziernika 1928 r. 
Unterſchrift unleſerlich. 2 
Sekretarz Sadu Okregowego. 


* 


ttallowitz und Umgebung 


Aus den ſtädtiſchen Spitälern. 
Nach der Zuſammenſtellung für Monat September, 
ſind aus dem Vormonat im ſtädtiſchen Krankenhaus auf der 
ulica Raciborska in Kattowitz 215, im Kinderſpital 45 und 
im ſtädtiſchen Spital Domb 21 erkrankte Erwachſene und 
Kinder übernommen worden. Weitere 317 Kranke, darun⸗ 
ter 121 Männer, 166 Frauen und 30 Kinder wurden im 
September in den Krankenhäuſern neu aufgenommen, wäh⸗ 
rend im Laufe des Berichtsmonats 105 Männer, 141 7 
en und 23 Kinder, insgeſamt 269 Perſonen als geheilt zur 


gleichzeitig die 


Börſenkurſe vom 26. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 21 
Ufrei — 8.92 21 
46.97 Amt. 
212 90 21 
8.91 21 
46.97 Amt, 


Warſchau. . . 1 Dollar 


Berlin „„ „4 100 21 
Gattowitz . . „ 100 Amt. 
1 Dollar 

100 zi 
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Entlaſſung gelangten. Verſtorben ſind 21 Kranke, darun⸗ 
ter 7 Kinder. In den ſtädtiſchen Spitälern verblieben am 
Ende des Monats September 308 Krankenhausinſaſſen, da⸗ 
von 240 im ſtädtiſchen Krankenhaus der Altſtadt, 23 im 
Domber Spital und 45 erkrankte Kinder im Kinderſpital. 


— 


Deutſche Theatergemeinde. Wir bitten dringend, die vor⸗ 
beſtellten Karten zu dem Wegener⸗Gaſtſpiel am 29. Oktober bis 
ipäteitens Sonnabend, den 27., mittags 1 Uhr abzuholen, andern⸗ 
falls die Karten weitergegeben werden. Es wird gleichzeitig 
darauf aufmerkſam gemacht, daß vielfachen Wünſchen entſprechend 
der Anfang der Vorſtellungen bis auf weiteres auf 20 Uhr an⸗ 
geſetzt worden iſt. Dieſe Neuerung tritt erſtmalig beim Wegener⸗ 
Gaſtſpiel in Kraft. Wir behalten uns aber vor bei beſonders 
lang dauernden Aufführungen, wie z. B. „Lohengrin“, den Be⸗ 
ginn auf einen früheren Zeitpunkt feſtzufetzen. 

Anmeldepflicht bei Erwerbsloſigkeit. Das Bezirks⸗Ar⸗ 
beitsnachweisamt in Kattowitz weiſt erneut darauf hin, daß ſich 
alle diejenigen Arbeitnehmer, welche von der Arbeitsſtätte ent⸗ 
laſſen werden, beim zuſtändigen Arbeitsvermittlungsamt inner⸗ 
halb 30 Tagen vom Tage der Entlaſſung ab melden müſſen, da⸗ 
mit eine Eintragung in die Arbeitsloſenevidenz erfolgen kann. 

Bei der Anmeldung muß der letzte Gehaltsausweis beziehungs⸗ 
weiſe Lohnzettel, die Geburtsurkunde und Aufenthaltsbeſchei⸗ 


nigung und der von der letzten Dienſtſtelle beglaubigte Per⸗ 


ſonalausweis vorgelegt werden. 

Unglücksfall. Aus dem erſten Stockwerk der Wohnung ihrer 
Dienſtherrſchaft ſtürzte infolge einem Ohnmachtsanfall ein 
Dienſtmädchen im Gebäude der Staroſtei auf der ul. Marſzalka 
Pilſudskiego, in den Hofraum ab. Die Verunglückte konnte nach 
Erteilung ärztlicher Hilfe aus dem ſtädaiſchen Krankenhaus wie⸗ 
der entlaſſen werden, da die Verletzungen zum Glück nicht ſchwerer 
Art ſind. Das Mädchen, welches nach Erledigung von Ein⸗ 
käufen die Wohnung betrat, war ſchnell an das Fenſter geeilt, 
weil das Zimmer mit Leuchtgas geſchwängert war. Es hatte 
vergeſſen, den Gashahn beim Fortgehen zuzudrehen. 

Erweiterungsarbeiten. Am „Chriſtlichen Hoſpiz“ auf der ul. 
Jagiellonska in Kattowitz, werden ſeit längerer Zeit Erweite⸗ 
rungsarbeiten ausgeführt. Fertiggeſtellt worden iſt inzwiſchen 
im Rohbau der Anbau, welcher in Höhe des erſten Stockwerks er⸗ 
richtet worden iſt. Dieſer Vorbau wird mit einer Zementdecke 
überdeckt, ſo daß es möglich ſein wird, das flache Dach als Terraſſe 
zu benutzen. Durch den Anbau iſt die geplante Verlängerung 
des Korridors und Schaffung eines beſonderen Treppenaufgangs 
ermöglicht worden. Es iſt ferner beabſichtigt, im Zuſammen⸗ 
hang mit den Bauarbeiten an die Errichtung eines Vereins⸗ 
ſaales im erſten Stockwerk heranzugehen. 


Königshütte und Umgebung 


Wichtig für die Arbeitnehmer der Königshütte. 

Die Hüttenverwaltung macht durch Aushang bekannt, daß 
alle diejenigen Arbeitnehmer, welche freiwillige oder Pflicht⸗ 
beiträge zur Invalidenverſicherung entrichten und die mehr als 
eine Woche krank geweſen ſind oder eine militäriſche Uebung ge⸗ 
leiſtet haben, ſich in ihrer freien Zeit mit den Militärpapieren 
im Meldeamt in den Dienſtſtunden melden ſollen, zwecks Ein⸗ 
tragung dieſer Krankheits- oder Militärzeit in die Quittungs⸗ 
karten. 5 d 
Ebenſo ſollen ſich diejenigen Arbeitnehmer melden, welche 
in der Zeit vom 1. Januar 1925 ab, für eine gewiſſe Zeitdauer 
arbeitslos geweſen ſind und während dieſer Zeit Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung bezogen haben. In dieſem Falle iſt eine Beſchei⸗ 
nigung von ſeiten des Arbeitsnachweiſes über die Dauer der 
Arbeitsloſigkeit und den Bezug der Arbeitsloſenunterſtützung 
vorzulegen. : 


— — 


Kontrolle der Reſerve⸗ und Landſturmoffiziere. Die Roſer⸗ 
ve⸗ und Landſturmoffiziere ſowie die früheren Militärbeamten 
werden auf die Veröffentlichungen aufmerkſam gemacht, wonach 
die Rapporterſtattung für Montag, den 5. November d. Is., 
vormittags 9 Uhr, beim P. K. U. (Bezirkskommando) an der 
ulica Piaſtowska 3 (früheres Bank⸗Polski⸗Gebäude) belanntge⸗ 
geben wird. Näheres iſt aus den Plakaten erſichtlich. 

Geünderte Auszahlungen. In Anbetracht des Feiertages 
am 1. November erfolgt die Auszahlung der Zivilrenten erſt 
am 2. November in der Turnhalle, die der Militärpenſionen am 
3. November an den Schaltern des hieſigen Poſtamtes. 

Aenderung in der Waſſergeldbezahlung? Das ſtädtiſche Be⸗ 
triebsamt hatte ſich mit einem Schreiben an den Königshütter 
Hausbeſitzerverein mit dem Vorſchlage gewandt, die bisherigen 
Beſtimmungen über die Umlage des Waſſerzinſes auf die Mieter 
einer Reviſion zu unterziehen. Der Verein hat jedoch mit Rück⸗ 
füht darauf, daß die beſtehenden Beſtimmungen keinen Anlaß 
zu Beanſtandungen gegeben haben (?), eine Aenderung ab⸗ 
gelehnt. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion in Königs⸗ 
hütte an der ulica Gymnazjalna 25, Zimmer 14, kann ein ge: 
fundenes Damentäſchchen mit Inhalt ſowie ein Torſchlüſſel vom 
Eigentümer während den Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. — Ein zugelaufener Foxterrier kann bei Frau Marie 
Cwienczyt an der ulica Wolnosci 44 abgeholt werden. — Im 
Kreisamt in Bismarckhütte kann eine als gefunden abgegebene 
Autoplaue in Empfang genommen werden. a 


Schweineſeuchen. Nach einer Bekanntmachung der Polizei⸗ 
direktion iſt unter dem Schweinebeſtande des Beſitzers Joſef 
Famula an der ulica Styczynskiego 48 Rotlauf ausgebrochen. 
während die gemeldete Rotlauferktankung beim Kaufmann Alex 
Kowalski an der ulica Wolnosci⸗Szpitalna erloſchen iſt. 


Mit der Axt in der Hand. Wegen Wohnungsangelegenhei⸗ 
ten lam der Reſtaurationsbeſitzer M. von der ul. Bytomska und 
dem Fleiſcher G. in einen Streit, in deſſen Verlauf letzterer nach 
einem Beil griff und den M. zweimal auf den Kopf ſchlug. In⸗ 
folge der erlittenen Verletzungen iſt der Zuſtand des M. ſehr 
bedenklich. 

Feſtnahme. Die Polizei nahm einen gewiſſen Johann G. 
und Konſtantin R. aus Klein⸗Dombrowka feſt, die vor einigen 
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Tagen den Ignatz Kucia in Klimſawieſe beſtohlen hatten, ferner 
wurde David Sz. verhaftet, der mittels eines Dietrichs in die 
Wohnung des Auguſt Maiwald eindrang und eine ſilberne 
Damenuhr im Werte von 50 Zloty entwendet hatte. 
Gelddiebſtahl. Während einer kurzen Abweſenheit wurden 
der Frau Rofalie Adamcezyk von der ul. Jacka aus der La⸗ 
denkaſſe 400 Zloty geſtohlen. Den energiſchen Ermittelungen 
der Polizei gelang es als Täterin eine gewiſſe Elfriede A. aus⸗ 
findig zu machen und ihr das entwendete Geld abzunehmen. 


„Großer“ Diebſtahl. Unbekannte Täter entwendeten vom 
Boden eines Mieters an der ulica Dombrowskiego 30 einen 
Küchenausziehtiſch, einen Kinderwagen u. einen Ziertiſch. Wenn 
auch die geſtohlenen Sachen für den Beſitzer keinen hohen Wert 
hatten, ſo iſt es doch rätſelhaft, wie die Sachen vom Boden un⸗ 
bemerkt weggetragen werden konnten. 


Siemianowiß 


Die Meiſterprüfung im Schornſteinfegergewerbe beſtanden 
die Gehilfen Machon und Saternus aus Siemianowitz. 

Zwei Grubenunfälle. Der 16jährige Blaſius Kaſperczyk 
in Oſtfeld der Richterſchächte erlitt einen Bruch der linken Hand. 
— Durch herabſtürzendes Geſtein wurde der Häuer Gogolek non 
Richterſchächte⸗Weſtfeld verſchüttet und erlitt einen Oberſchenkel⸗ 
bruch. Beide Schwerverletzte wurden ins Lazarett nach Sie⸗ 
mianowitz gebracht. 

Grubenbrand. Im Flügelort 7 Nordfeld 2 der Richterſchächte 
entſtand in der Mittwochnacht plötzlich ein Grubenbrand. Um 
4 Uhr mußte die Belegſchaft der Abteilung zurückgezogen werden; 
unter Zurücklaſſung des Gezähes flüchteten die Leute. Ober⸗ 
ſteiger Kuhner war ſofort zur Stelle und leitet die Abdämmungs⸗ 
arbeiten. { 

Der Radfahrer Saternus überfuhr auf der Clausnigerſtr. 
einen Knaben. Während der Junge mit Hautabſchürfungen da⸗ 
vonkam, erlitt der Radfahrer ſchwere Verletzungen und wurde 
a ar Das Rad iſt demoliert. S. wurde ins Lazarett ges 
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Die Sanitätskolonne wird geprüft. Am Sonntag, den B. 
dieſes Monats wird eine Prüfungsübung der Sanitätskolonne 
abgehalten und zwar der Jahrgänge 1 und 2. Die Prüfung be⸗ 
ſteht in praktiſchen und theoretiſchen Fächern. Um 9 Uhr früh 
treten die Mannſchaften an der Staszyca⸗Schule an. Ange⸗ 
nommen wird ein Gasangriff und die Mannſchaften werden vor⸗ 
wiegend mit Gasmasken und Rettungsapparaten üben. 


Myslowitz 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

n ſeiner letzten Sitzung vom 23. d. Mts. hat der 

Myslowitzer Magiſtrat nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: 
Mit Rückſicht darauf, 2 die Beratungsitelle für junge 
Mütter und Kinder immer ſtärker in Anpeuc enommen 
wird und das neue Heim im Schloßpark, das eben einge⸗ 
richtet wurde, die Intereſſen kaum faſſen kann, entſchloß ſich 
der Magiſtrat das Haus durch ein Zubau zu vergrößern. 
Man will durch einen Zubau zwei neue große Zimmer 
ſchaffen und bewilligte die dazu er Mittel. Dann 


täglich Milch hrend die Kinder in 
Klaſſen nur jeden zweiten Tag Milch erhalten. 


Die letzte Erhöhung der Kohlenpreiſe durch die Gru⸗ 
ben hat bewirkt, daß die ſtädtiſche Gasanſtalt ſich genötigt 
ſah, die Koks⸗ und Teerpreiſe ebenfalls zu erhöhen. Dieſe 
Erhöhung tritt am 1. Oktober in Kraft. Weiter beſchließt 
der Magiſtrat zwecks Anſchaffung von Schreibmaterial für 
die Schulen nachträglich Zuſatzkredite zu bewilligen und 
2275 für die Volksſchulen 400 Zloty. 600 Zloty wurden 
für die Erhöhung des Krankenkaſſenfonds, für die Kranken⸗ 
rg Invaliditäts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung und 400 
2 für die Beſchaffung von Spieleinrichtungen für die 

olksſchulen bewilligt. em Lehrerinnenſeminar wurde 
geſtattet die ſtädliſchen Naturkundeeinrichtungen zwecks 
praktiſcher Uebung zu beſuchen. Die ſtädtiſche Bauabtei⸗ 
lung wurde noch beauftragt eine Reihe von Reparaturar⸗ 
beiten in den ſtädtiſchen Häuſern auszuführen. Die lau: 
fenden Agenden im ſtädtiſchen Schlachthaus und der Per- 
tralna Targowica wurden erledigt, desgleichen einige Per⸗ 
ſonalfragen und zum Schluß die Reviſionsprotokolle zur 
Kenntnis genommen. 


Ein Beſchluß, der 2 Jahre in der Schublade liegt. Im 
April 1927 hat die Myslowitzer Stadtperordnetenverſammlung 
einen Beſchluß gefaßt, in der Schule 3 in Städtiſch⸗Janow elek⸗ 
triſche Beleuchtung einzuführen. Wahrſcheinlich wurde dieſer 
Beſchluß vergeſſen, weil er bis heute nicht durchgeführt wurde. 
Die Volksſchule 3 wird nach wie vor mit Petroleumlampen be⸗ 
leuchtet, vorausgeſetzt, daß ſich jemand findet, der Petroleum 
kauft. Hie und da ſchickt der Magiſtrat etwas Petroleum in die 
Schule in Städtiſch⸗Janow, aber gewöhnlich vergißt er es und 
die Petroleumlampen brennen nur dann in der Schule, wenn 
die Kinder ſich zuſammenlegen und für ihre Groſchen Petroleum 
kaufen. Auch kommt es hie und da vor, daß die Lehrer aus ihrer 
Taſche das Geld für Petroleum auslegen. In der Schule ſelbſt 
werden des öfteren Abendkurſe abgehalten und alles das bei der 
Petroleumlampe. Man ſoll es kaum glauben, daß in dem engeren 
Induſtriegebiet, und zwar in Schulhäuſern, immer noch die Pe⸗ 
troleumlampe im Gebrauch ſteht. Man hat jetzt die neue Vieh⸗ 
zentrale faſt fertiggeſtellt und in elektriſcher Beleuchtung reichlich 
ausgeſtattet; man war auch ſonſt in mancher Hinſicht verſchwen⸗ 
deriſch geweſen, warf der reichen Kirche viele Tauſende hin, 
baute mit Stadtgeldern großartige Kapellen, war aber nicht in 
der Lage geweſen, eine Schule modern zu beleuchten. Man 
ging noch weiter und ſtellte vor dieſer Schule ein Aufſtändiſchen⸗ 
denkmal auf und feierte großartig ſeine Enthüllung. Ans dünkt, 
daß eine gut beleuchtete Schule mehr wert iſt, als ein Meßge⸗ 
wand oder Triumphbogen für Biſchöfe und päpſtliche Prälate. 
Das dachte wahrſcheinlich auch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, als ſie vor zwei Jahren den Beſchluß faßte, in der Jano⸗ 
wer Schule elektriſches Licht einzuführen. Der Magiſtrat war 
aber anderer Anſicht geweſen und ſo kam es, daß die Kinder und 
die Lehrer noch heute bei einer Petroleumlampe ſitzen. 


— 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Eröffnung des oberſchleſiſchen Schulrundfunks. 

Donnerstag vormittag wurde der oberſchleſiſche Schul⸗ 
rundfunk im Gleiwitzer Sender eröffnet. Regierungsdirek⸗ 
tor Dr. Weigel⸗Oppeln, der Leiter der Kirchen⸗ und Schul⸗ 
abteilung der Regierung, ſprach im Rundfunk einige Worte 
zur Eröffnung des oberſchleſiſchen Schulrundfunks. Er 
übermittelte Grüße des Oberpräſidenten und dankte der 
Schleſiſchen Funkſtunde für die Neueinrichtung. Er betonte, 
daß alle der kulturellen Tragweite des neuen Bildungs⸗ 
mittels ſich bewußt ſeien und deshalb den Schulrundfunk, 
dieſe neuzeitliche gewaltige Geiſtesmacht, in den Volks⸗ 
ſchulen zur entſprechenden Geltung bringen wollen. Es habe 
ſich bereits überall die Erkenntnis durchgerungen, daß der 
Rundfunk in ganz beſonderem Maße geeignet ſei, die 
ſchöpferiſchen Kräfte der Seele zu entwickeln, die Bildungs⸗ 
güter des Volkes zu heben und die Löſung der großen 
Menſchheitsaufgaben zu fördern. Von dem Schulrundfunk 
werde eine entſchiedene Förderung des Erziehungswerkes 
und wertvolle Ergänzung des Unterrichtes erwartet. Ins⸗ 
beſondere ſollen die Landſchulen dadurch den Anſchluß ge⸗ 
winnen an den lebendigen Strom deutſchen Geiſteslebens. 
Die oberſchleſiſche Lehrerſchaft habe die Neueinrichtung 
freudigſt begrüßt und von Anfang an als Wegbereiterin 
mitgeholfen. Dafür dankte Dr. Weigel allen Lehrern und 
Berufsfreunden. Als großes Ziel ſtehe der Lehrerſchaft vor 
Augen das Gemeinſchaftserlebnis. Gerade das unmittel⸗ 
bare Erleben im Schulrundfunk werde Lehrer und Schüler 
zu höherem Wollen und Denken begeiſtern. Dr. Weigel 
Schule dann einige Worte an die Kinder, die in den 
Schulen zum erſten Mal dieſes neue techniſche Wunder 
hörten. Der Schulrundfunk ſolle die Kinder mahnen, in 
ſittlichem Ernſt und gläubigen Gottvertrauen, in Liebe und 
Treue zur Heimat und Vaterland aufzuwachſen, um ſpäter 
alle Kräfte einzuſetzen für den Wiederaufbau. Von der 
Pflege des Schulrundfunks werde eine Hebung der kultu⸗ 
rellen Geltung Oberſchleſiens und ein geiſtiger Wertzu⸗ 
wachs und eine Steigerung der Bildungshöhe erhofft. In 
dieſem Sinne wünſchte Dr. Weigel namens des Oberpräſi⸗ 
denten und der Schulabteilung nach Oberſchleſierſitte dem 
Schulrundfunk ein erfolgreiches „Glück auf“. 

In der erſten Schulfunkſtunde wurden geſangliche Dar⸗ 
bietungen geboten, von Hanna Schweichert⸗Bachmann 
Alt), „Mein Oberſchleſien“ (Gaide) und „O, Täler weit, 
o Höhen“ (Mendelsſohn⸗Bartholdy). Mittelſchullehrer Al⸗ 
fons Perlik⸗Beuthen hielt einen ſehr ſtimmungsvollen Vor⸗ 
trag über die oberſchleſiſche Heimat. Sendeleiter Paul 
Kania⸗Gleiwitz rezitierte heimatliche Dichtungen. Am 
Flügel begleitete Muſikdirektor Franz Kauf-Gleiwitz. ‘ 

Dieſer Auftakt für den oberſchleſiſchen Schulrundfunk 
dem zahlreiche Lehrer und Schüler lauſchten, war äußer 
wirkungsvoll und bietet mancherlei vielverſprechende Aus⸗ 
ſichten für die oberſchleſiſche Jugenderziehung. 


Das endgültige Ergebnis der oberſchleſiſchen 
Knappſchaftswahlen. 
Nach Prüfung des Wahlergebniſſes durch die Wahlkommif 
ſion iſt das endgültige Ergebnis der oberſchleſiſchen Knapp⸗ 


I ſchaftswahlen feſtgeſetzt worden, das von dem bereits bekannten 


vorläufigen Ergebnis nicht abweicht. Die Sitzeverteilung bleibt 
dieſelbe, wie ſie auf Grund des vorläufigen Ergebniſſes bekannt 
geworden iſt: Arbeiter: Bergarbeiterverband 47, Chriſtl. 
Verband 16, Polniſche Berufsvereinigung 6, Hirſch⸗Duncker 
1 Aelteſter; Angeſtellte: G. D. A. 8, Reichsbund 7, Afa 8 
Aelteſte. 

Die gewählten Aelteſten müſſen jetzt binnen einer Woche 
erklären, ob ſie die Wahl annehmen oder nicht. Dann erfolgt 
ihre endgültige Ernennung und Verpflichtung. Die neugewähl⸗ 
ten Aelteſten nehmen in den einzelnen Sprengeln ihre Tätigkeit 
ab 1. Januar 1929 auf. 

Von den neugewählten Aelteſten wird neu gewählt die Be⸗ 
zirksverſammlung, die dann wiederum den neuen Vorſtand 
wählt. Für dieſe Wahlen, die noch dieſes Jahr ſtattfinden wer⸗ 
den, müſſen von der Reichsknappſchaft Berlin die Wahlbeſtim⸗ 
mungen erſt erlaſſen werden. i 


Oppeln. (Das Volksbegehren in Oberſchleſien.) Das vor⸗ 
läufige Ergebnis des kommuniſtiſchen Panzerkreuzer⸗Volksbe⸗ 
gehrens hat im Wahlkreis 9, Oppeln, 7929 Eintragungen feſtge⸗ 
ſtellt. Da bei der letzten Reichstagswahl im Mai im Wahl⸗ 
kreis 9, Oppeln, 822 711 Stimmberechtigte vorhanden waren, be⸗ 
trägt die Zahl der Eintragungen beim Volksbegehren 0,96 Pros 
zent der im Mai feſtgeſtellten Stimmberechtigten. Hinſichtlich 
der Beteiligungszahl ſteht Oberſchleſten an achter Stelle. Die 
niedrigſte Beteiligungszahl im Wahlkreis 25, Niederbayern, mit 
0,36 Proz. erreicht worden, die höchſte im Wahlkreis 2, Berlin, 
1 Prozent. Durchſchnittlich betrug die Beteiligung zirka 
3 zent. A 


Sie hal ohne Zweifel recht! 
Die Dame (mit dem Hündchen auf dem Arm): „Ich nehme 
meinen füßen Putzi in jede Ausſtellung mit. Ich bin über 
zeugt, daß das kluge Tierchen dabei ebenſoviel lernt wie ich“ 
f Punch“. 


Bi 


Raſſenveredlung 


Von Bernard Shaw. 


Ein neues Buch des im 73. Lebensjahre ſtehenden 
Kämpfers u. Mitbegründers der „Fabian Society“ B. 
Shaw iſt ſoeben in deutſcher Ueberſetzung erſchienen. Es 
führt den Titel: „Wegweiſer für die intelligente Frau 
zum Sozialismus und Kapitalismus“. Es iſt ein aus⸗ 
geſprochen engliſches und Shawſches Werk und ganz vom 
geſunden Menſchenverſtand diktiert, jede Theorie Abs 
lehnend. Mit Genehmigung des Verlages S. Fiſcher, 
Berlin, geben wir im folgenden einen Abſchnitt aus 
dem neueſten Shaw wieder. 
Es iſt die Frage aufgeworfen worden: Wären die Maſſen 
im geringſten beſſer, wenn fie mehr Geld hätten? Hört man 
eine ſo törichte Frage, ſo iſt man im erſten Augenblick verſucht, 
die Dame, die ſie ſtellt, bei den Schultern zu nehmen und richtig 
zu ſchütteln. Wenn eine gut genährte, anſtändig gekleidete, an⸗ 
ſtändig wohnende, hinlänglich beleſene und gebildete Familie 
mit guten Manieren nicht beſſer iſt als eine Halbverhungerte, 
zerlumpte, verwahrloſte, zuſammengepferchte — dann haben 
Worte keinen Sinn mehr. Aber verlieren wir uns nicht ins un⸗ 
gewiſſe. Eine gut genährte, ſaubere Frau in einer anſtändigen 
Wohnung iſt beſſer als eine andere, die von Tee und Spechſchnit⸗ 
ten zu leben verſucht, in ſchmutzigen Kleidern und in einer Dach⸗ 
ſtube voll Ungeziefer. Aber ebenſo gut iſt eine genährte, ſauber 
gehaltene Sau beſſer als eine hungrige, ſchmutzige; ſie bleibt 
deswegen doch eine Sau, und aus ihrem Ohr können Sie keinen 
Seidenbeutel machen. Wäre die Durchſchnittsfrau der Zukunft 
nicht beſſer als ſelbſt die beſte unter. unſeren heutigen reichen 
Damen, jo müßte uns der Wechſel tief unbefriedigt laſſen. And 
das wäre eine göttliche Anbefriedigung. Betrachten wir alſo, 
welche Wirkung Gleichheit des Einkommens auf die menſch⸗ 
lichen Werte unſeres Volkes haben müßte. j 
Manche behaupten, man müßte, wenn man beſſere Menſche 
haben wollte, dieſe jo ſorgſam züchten wie Rafienrferde u. Preis⸗ 
eber. Gewiß muß man das; aber es hat zwei Schwierigkeiten. 
Erſtens einmal kann man nicht gut Männer und Frauen zuſam⸗ 
menbringen wie Stiere und Kühe, Hengſte und Stuten, Eber und 
Säue, ohne ihnen dabei die geringſte Wahl zu laſſen. Zweitens 
aber wüßte man, ſelbſt wenn man es könnte, nicht, wie man es 
anfangen ſollte, da man ja nicht wüßte, welchen Menſchenſchlag 
man züchten wollte. Bei einem Pferd oder einem Schwein iſt 
die Sache ſehr einfach: man braucht entweder ein ſehr ſchnelles 
Pferd fürs Rennen oder ein ſehr ſtarkes Pferd für ſchweren Zug; 
und vom Schwein verlangt man einfach viel Speck. So einfach 
das aber auch ſcheint, wird Ihnen doch jeder Züchter dieſer Tiere 
beſtätigen, daß er trotz größter Sorgfalt viele Fehlſchläge hat. 
Im Augenblick, wo Sie ſich fragen, was für ein Kind Sie 
haben möchten (abgejehen vom Geſchlecht), müſſen Sie eingeſtehen, 
daß Sie es nicht wiſſen. Beſtenfalls können Sie einige Arten 
von Kindern angeben, wie Sie ſie nicht haben möchten; zum 
Beiſpiel wollen Sie keine Krüppel, keine taubſtummen, blinden, 
blödſinnigen oder trunkſüchtigen Kinder. Aber auch, wie dieſe 
zu vermeiden wären, wiſſen Sie nicht zu ſagen, da ja oft bei den 
Eltern ſolcher Unglücklichen ſcheinbar alles ſtimmt. Wenden Sie 
ſich nun von dem, was Sie nicht wünſchen, zu dem, was Sie 
wünſchen, dann können Sie ſagen, daß Sie gute Kinder haben 
wollen; aber ein gutes Kind heißt nur ein Kind, das ſeinen 
Eltern keine Mühe macht; und einige ſehr brauchbare Männer 


Fund. Frauen ſind ſehr ſchwierige Kinder geweſen. Energiſche, 


phantaſievolle, unternehmende, tapfere Kinder ſind, vom Stand⸗ 


er punkt ihrer Eltern aus gejehen, ewig auf Unfug bedacht, und ers 


wachſene Genies ſind ſelten vor ihrem Tode beliebt. Bedenken 
wir, daß wir unter öffentlichem Beifall Sokrates vergiftet, 
Chriſtus gekreuzigt und ne d'Arc verbrannt haben, weil wir 
nach einer Unterſuchung durch verantwortliche Rechtsgelehrte und 
Prieſter zu dem Schluß kamen, ſie wären zu verworfen, als daß 
man ſie am Leben laſſen könnte —: bedenken wir das, ſo können 
wir uns ſchwerlich zu Richtern über menſchliche Werte aufwerfen 
oder behaupten, daß wir ſie aufrichtig wertſchätzen. 

Wollten wir es aber auch einer ſtattlichen Obrigkeit über⸗ 
laſſen, uns die Gatten und Gattinnen im Hinblick auf die 
Raſſenveredlung auszuwählen, jo wären die Beamten wegen der 
Wahl doch in hoffnungsloſer Verlegenheit. Sie könnten von der 
vagen Grundidee ausgehen, die Ehe zwiſchen Perſonen verhin⸗ 
dern zu wollen, in deren Familie Spuren von Schwindſucht, 
Irrſinn, Syphilis, Neigung zu Truniſucht oder Rauſchgiften 
nachweisbar wären; aber das müßte dazu führen, daß überhaupt 
niemand mehr heiraten dürfte, da es ja tatſächlich keine Familie 
gibt, die von ſolchen Spuren ganz frei wäre. Was nun den ſitt⸗ 
lichen Hochſtand angeht —: welches Vorbild ſollte da muſter⸗ 
gültig ſein? Der heilige Franziskus, George Fox, William Penn, 
John Wesley und George Waſhington? Oder Alexander, Cäſar, 
Napoleon und Bismarck? Es muß allerlei Menſchenkinder geben; 
und die Vorſtellung, daß eine ſtaatliche Behörde zu unterſuchen 
hätte, wieviel Typen notwendig wären, wieviel Vertreter jedes 
Typus, und danach zu verſuchen hätte, ſie durch entſprechende 
Ehen zu züchten —: dieſe Vorſtellung it erheiternd, aber nicht 
durchführbar. Es gibt nichts anderes, als den Leuten die Wahl 


nicht dieſelben Sitten und Gewohnheiten haben und Leute mit 
verſchiedenen Sitten und Gewohnheiten nicht zuſammen leben 


ihrer Gefährten ſelbſt zu überlaſſen und der Natur zu vertrauen, 
daß ſie ein gutes Ergebnis zeitigen wird. 

„Wirklich ganz, wie wir es tun,“ werden manche ſagen, und 
doch iſt es gerade das, was wir jetzt nicht tun. Wieviel Wahl 
hat denn irgendeiner unter uns, wenn die Zeit für ihn kommt, 
ſich den Lebensgefährten zu wählen? Die Natur mag einer 
Frau den rechten Gefährten weiſen, indem ſie bewirkt, daß die 
Frau ſich auf den erſten Blick in den Mann verliebt, der am 
beſten zu ihr paſſen würde; hat aber dieſer Mann nicht zufällig 
das gleiche Einkommen wir ihr Vater, ſo ſteht er außerhalb ihrer 
Kaſte und ihrer Reichweite, ſei es darüber oder darunter. Die 
Frau ſieht ſich zur Heirat gedrängt, nicht mit dem Mann, den ſie 
haben möchte, ſondern mit dem Mann, den ſie bekommen kann. 


Dem Mann geht es ebenſo. Wir alle wiſſen inſtinktmäßig, 
daß es unnatürlich iſt, aus Rückſicht auf Geld oder geſellſchaft⸗ 
liche Stellung zu heiraten, ſtatt aus Liebe; und doch haben wir 
die Dinge ſo eingerichtet, daß für uns alle mehr oder weniger 
Geld oder geſellſchaftliche Stellung oder beide für die Ehe maß⸗ 
gebend ſind. Es iſt ſehr leicht, zu Miß Smith oder Miß Jones 
zu ſagen: „Folgen Sie dem Drange Ihres Herzens, meine Liebe, 
heiraten Sie den armen Teufel oder den Herzog, welchen Sie 
vorziehen.“ Aber ſie kann den armen Teufel nicht heiraten, und 
der Herzog kann ſie nicht heiraten, weil ſie und ihre Verwandten 


können. Die Verſchiedenheit des Einkommens aber iſt es, die die 
Verſchiedenheit in Sitte und Gewohnheiten ſchafft. Miß Smith 
und Miß Jones müſſen ſich endlich entſchließen, den zu lieben, 


Jeder Menſch hat ſeine helle Freude an den befiederten 
Bewohnern von Wald und Feld, von Park und Garten, die 
uns durch ihren Anblick und ihr munteres Weſen ergötzen oder 
durch ihren Geſang entzücken. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß 
die Zahl der Kleinvögel in vielen Gegenden unſeres Vater⸗ 
landes immer mehr zurückgeht. Es geht eben den Vögeln wie 
jetzt den Menſchen; ſie leiden an Wohnungsmangel, nur die 
Vögel vielleicht noch mehr als die Menſchen. Die moderne 
Forſtwirtſchaft duldet keine hohlen Bäume mehr im Walde, die 
bisher all den zahlreichen Höhlenbrütern Unterſchlupf geboten 
hatten, und hält auch die Beſtände möglichſt rein und frei 
von Weichhölzern und Sträuchern, in denen die Freibrüter 


Niſtgelegenheit fanden. Die intenfin betriebene Landwirtſchaft 


aber fordert reſtloſe Ausnutzung des tragfähigen Bodens, und 


jedes kleine Feldgehölz, jede Hecke, jedes Buſchwerk am Rain 
hat dem Pfluge weichen müſſen. Wo ſoll da ein Vögelchen ſein 
Neſt bauen? Allerdings hat ſich heute ſchon die Erkennunis 
durchgerungen, daß dieſen Eingriffen in die Natur erhebliche 
wirtſchaftliche Nachteile mit ſich brachten. Dieſe Erkenntnis 
aber überhaupt geweckt zu haben, iſt das unvergängliche Ver⸗ 
dienſt des Ornithologen Berlepſch, der durch die von ihm kon⸗ 
ſtruierten, genau der Natur nachgebildeten Niſthöhlen uns ein 
einfaches und billiges Mittel in die Hand gegeben hat, den 
vielen nützlichen Höhlenbrütern Niſtgelegenheit zu bieten. Hier 
kann nur jeder zur Förderung des guten Werkes etwas bei: 
tragen, denn ſelbſt das kleinſte Gärtchen inmitten der Stadt 
gibt Gelegenheit, eine oder einige Niſthöhlen anzubringen, die 
auch beſtimmt in Benutzung genommen werden. Dort werden 
hauptſächlich Stare, Meiſen, Fliegenſchnäpper und Rotſchwänz⸗ 
chen 5 Bewohner ſein und hundertfach vergelten, was man 
an ihnen tut. 

Schon im Herbſt oder Winter ſind die Höhlen anzubrin⸗ 
gen, damit ſie vor dem Frühjahr ſchon etwas verwittern kön⸗ 
nen. Sie dürfen nicht im Winter hin⸗ und herſchwanken kön⸗ 
nen, müſſen ſenkrecht, jedenfalls aber nicht hintenüber geneigt 
hängen und ſollen nach Möglichkeit das Flugloch nach Süd⸗ 
oſten gerichtet haben. Für Stare kann man die Käſten an 
langen Stangen anbringen, auch zwei oder mehrere dicht bei⸗ 
einander, denn dieſe Vögel ſind verträglich und geſellig. Für 
die verſchiedenen Meiſenarten kommen die Höhlen in die 
Bäume ſelbſt oder auch an Hauswände, und für Rotſchwanz 
und Fliegenſchnäpper befeſtige man ſie unter dem überhängen⸗ 
den Dach, unter Wandgeſimſen, Balkonen und dergleichen. Ge⸗ 
rade in Hausgärten innerhalb der Städte achte man darauf, 
den dort immer zahlreich herumſtreifenden Katzen den Zugang 
zu den Niſthöhlen unmöglich zu machen, ſonſt iſt die ganze Lie⸗ 
besmühe umſonſt. Zu den oben bereits erwähnten Vögeln 
kommen als Wohnungſuchende in größeren Gärten und Parks 
hinzu der Baumläufer und der Wendehals, die verſchiedenen 
Spechte, der Wiedekopf, die Kohltaube, die Dohle, Käuzchen 
und Eulen, alſo eine ganze Anzahl nützlicher und anmutiger 
Vögel. In jede Höhle fülle man vor dem Aufhängen noch ein 
kleines Quantum einer Miſchung von Erde und Sägemehl zu 


Das größte Meßgebünde der Weit 


wird zur Zeit in Prag gebaut. Das Gebäude, das lürzlich im Rohbau fertiggeſtellt wurde, bietet Raum für 60 000 Perſonen. 
Es wird hauptſächlich den Zwecken der Muſtermeſſe dienen. 


den ſie bekommen können, da ſie ſelten den bekommen können, 
den ſie lieben, und man kann ruhig ſagen, daß bei der großen 
Mehrzahl der heutigen Ehen die Natur weit weniger Einfluß 
auf die Wahl hat als die Umſtände. Anpaſſende Ehen, glückloſe 
Häuslichkeiten, häßliche Kinder ſind furchtbar häufig; denn die 
junge Frau, der die Wahl unter allen ledigen jungen Männern 
des Landes offenſtehen müßte, dazu noch dutzendfacher Rückhalt 
für den Fall, daß ihre erſte Wahl nicht auf Gegenliebe ſtieße, 
dieſe junge Frau findet, daß ſie tatſächlich nur zwiſchen zwei bis 
drei Leuten ihrer eigenen Kaſte zu wählen hat, daß ſie allerlei 
körperliche Anfechtungen und Verſuchungen durchmachen oder aus 
Vernachläſſigung verzweifelt ſein muß, bevor ſie ſich zu der 
Ueberzeugung zwingen kann, daß ſie den einen, der ihr am we⸗ 
nigſten mißfällt, wirklich liebt. Ä 

Unter ſolchen Umſtänden werden wir nie hochgezüchtete 
Raſſen erzielen. Und die ganze Schuld liegt an der Ungleich⸗ 
heit des Einkommens. Würde jede Familie mit dem gleichen 
Koſtenaufwand erzogen, dann hätten wir alle die gleichen Ge⸗ 
wohnheiten, Sitten, Anſprüche und die gleiche Bildungsitufe; 
und die Tochter eines armen Teufels könnte den Herzog ebenſo 
leicht heiraten, wie jetzt der Sohn eines Effektenmaklers die 
Tochter eines Bankdirektors heiratet. Niemand würde nach Geld 
heiraten, weil durch die Ehe weder Geld gewonnen noch ver⸗ 
loren gehen könnte. Keine Frau brauchte dem geliebten Mann 
wegen ſeiner Armut den Rücken zu wenden oder ſich ſelbſt aus 
dem gleichen Grunde übergehen zu laſſen. Es gäbe nur noch die 
natürlichen und unvermeidlichen Enttäuſchungen, dafür aber 
reiche Wahl und reichen Troſt. Würde ſich unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden die Raſſe nicht beſſern, ſo müßte ſie unverbeſſerlich ſein. 
Und träfe ſelbſt das zu, jo müßte die Abſchaffung des Herzeleids, 
das jetzt die Welt, und beſonders die Frauen, Jo ſehr bedrückt, 
doch ſo viel Glück ſchaffen, daß dadurch allein die Ausgleichung 
des Einkommens gerechtfertigt wäre, auch wenn keine anderen 
Gründe dafür ſprächen. 


gleichen Teilen, welche die in natürlichen Höhlen ſich findende 
Baumerde erſetzen ſoll. 

Auch für die Freibrüter kann durch geeignete Anpflanzung 
von Sträuchern und zweckentſprechenden Verſchnitt derſelben zur 
Förderung von Quirlbildung ſehr viel geſchehen; namentlich 


Dornen, wilde Roſen, wilde Stachelbeeren, Akazien, Liguſter, 


Wacholder und entwipfelte Fichten eignen ſich hierzu. Alte, aus 
dem Vorjahr ſtammende Neſter müſſen ſtets reſtlos entfernt 
werden, um die bewährte Niſtſtelle wieder von neuem benutzbar 
zu machen. Ein altes Neſt wird niemals wieder benutzt! 
Wohl aber kann man das alte Neſtmaterial zerzupft am Boden 
liegen laſſen, damit es wenigſtens teilweiſe wieder Verwen⸗ 
dung finden kann. 5 
Von allergrößter Wichtigkeit für den Vogelſchutz iſt die 
Winterfütterung. Man glaubt ja gar nicht, wie unheimlich 
ſchnell die kleinen, zarten, empfindlichen Vögelchen in der 
Winternot umkommen können, wenn ihnen der Menſch nicht 
hilft. Bei Rauhfroſt und bei Vereiſung der Baumſtämme find 
viele kleine Vögel, insbeſondere die Meiſen, von ihrer natür⸗ 
lichen Nahrung, Schmetterlingseiern, Raupen und Puppen in 
den Rindenritzen, vollkommen abgeſchnitten. Schon am Vor⸗ 
mittag nach einer ſolchen Froſtnacht wird man verhungerte 
Meiſen finden. Das bewährteſte und beſte Futtermittel iſt der 
Hanf, deſſen große, ölhaltige Körner den Vögeln alles bieten, 
was ſie gebrauchen. Es gibt die verſchiedenſten Fütterungs⸗ 
apparate, in denen eine größere Menge von Hanfſamen, ges 
ſchützt vor Witterungseinflüſſen, untergebracht werden kann, in 
einer Weiſe, daß die Hanfkörner immer automatiſch, dem Ver⸗ 
brauch entſprechend, nachgeſchoben werden. Wo man mit Sper⸗ 
lingen nicht zu rechnen hat, genügen auch kleine, ſeitlich offene, 
aber überdeckte Futterhäuschen. Zu empfehlen find auch die 
ſogenannten „Futterſteine“; ſie ſind backſteinförmig und be⸗ 
ſtehen aus Fett oder Talg, in welche Hanf, Hirſe, Sonnen⸗ 
blumenkerne und Ameiſeneier eingeſchmolzen ſind. Man lege 
dieſe Steine auch unter einem kleinen Wetterſchutzdach aus. 
Jedem Tier⸗ und Naturfreund bietet der Vogelſchutz eine 
Fülle intereſſanter Beobachtungen, eine unverſiegbare Quelle 
der Unterhaltung und Freude. Die Vögel, die ſehr ſchnell be⸗ 
greiſen, daß man es gut mit ihnen meint, werden bald außer⸗ 
ordentlich zutraulich. Bedenkt man dann n en ungeheuren 
Nutzen, den unſere Schützlinge durch Vertilgen ſchädlicher In⸗ 
fetten den Menſchen bereiten, jo wird gewiß jeder gern bereit 
fein, mitzuwirken an einem möglichſt ausgiebigen und ſachge⸗ 


mäßen N 6 sets bene 
Verſunkene Romankik 


Rund um Würzburg. 2 

Würzburg ift eine ſpröde Schöne, die ihre Reize dem Frem⸗ 
den nicht auf den erſten Blick erſchließt. Kommt man etwe 
im Reiſetrubel der hochſommerlichen Ferien⸗ und Urlaubs⸗ 
woche, die allerorten das Gepräge von Reiſeſtrapazen und des 
lautem, nervöſen Treibens des induſtrialiſierten Fremdenver⸗ 
kehrs unſerer Zeit tragen, zum erſtenmal in dieſe Stadt, jo 
ſucht man, enttäuſcht und ernüchtert, lange vergebens nach 
charakterſſtiſchen Ueberreſten von Würzburgs hiſtoriſcher Ver⸗ 
gangenheit. Vom Bahnhof bis an den Marktplatz bietet ſich im 
weſentlichen nur das Bild einer durchſchnittlichen modernen 
deutſchen Provinzſtadt. Später entdeckt man dann natürlich 
die ſehenswerte Rokokopracht der ehemaligen fürſtbiſchöflichen 
Reſidenz mit ihren anmutigen Parkanlagen. Man bewundert 
auch wohl vom der alten Marienbrücke aus den maleriſchen Anz 
blick der jenſeits des Mains auf dem Verge liegenden Ma⸗ 
rienburg, der heute ganz proſaiſch als Schupokaſerne dient. 
Aber im ganzen fehlt doch der geſchloſſene Geſamteindruck, der 


das Stadtbild dem Gedächtnis unauslöſchlich einprägt. Die 


moderne ſtädtebauliche Entwicklung hat in Würzburg, wie in 
fo manchen anderen Orten, z. B. der Bodenſeeſtadt Konſtanz, 
das alte hiſtoriſche Stadtbild großenteils fortgeräumt. Peg 

Man muß ſich ſchon die Mühe nehmen, ſich etwas ein 
gehender in die Eigenart der Stadt zu vertiefen, wenn man 
dem Geiſte einer zauberhaften Romantik greifbar begegnen 
will. Die düſtere Mauer und der Renaiſſancehof der alten 
Univerſität etwa wecken Erinnerungen an das Zeitalter des 
Florian Geyer oder des „Aufruhrs um den Junker Ernſt“, und 
der Markt und die Brunnen, von denen ein beſonders kunſt⸗ 
voller von Tilman Riemenſchneider, der in der Bauernkriegs⸗ 
zeit Bürgermeiſter der Stadt geweſen iſt, gegenüber dem ſchö⸗ 
nen Rathauſe ſteht, erſcheinen wie lebendige Ueberbleibſel aus 
Guſtav Freytags „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“. 
Am lebendigſten jedoch empfindet man eine ganz zeitloſe und 
unzerſtörbare Romantik, wenn man im engen Keller des Bür⸗ 
gerſpitals oder des Juliusſpitals oder an einem der ganz zer⸗ 
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kapelle. 


Wierbet ſtändig neue Leer 
für den „Volkswille“! 


ſchnitzten Tiſche beim Brücken⸗Bäck oder in einer ähnlichen 
Kneipe ſeinen Schoppen Wein trinkt. Dann erſt ſieht man 
Würzburg in ſeiner ganzen Einzigartigkeit. Ueberhaupt hat 
das wahre Geſicht dieſer Stadt einen ſympathiſch materiellen 
Zug. Man bekommt hier beiſpielsweiſe den mit Recht be⸗ 
rühmten Frankenwein, der an den Hängen des Steinbergs jen⸗ 


ſeits der Stadt reift und in die bekannten bauchigen Bocksbeu⸗ 


telflaſchen gefüllt wird. 

Neben der Majeſtät des Domes, ſteht ein anderer Kirchen⸗ 
bau mit eigenartig großartiger Portalfront. Es iſt die Neu⸗ 
münſterkirche, die in einem weiten Gruftgewölbe die Gebeine 
des Heiligen Kilian birgt. Aber auf einen viel größeren Hei⸗ 
ligen deutet eine Erinnerungstafel, die vor wenigen Jahren 
in die Außenſeite der Kirchenmauer eingelaſſen worden iſt. 
Von ihrem ſchwer lesbaren Text entziffere ich den Namen 
Walther. Durch einen halb verborgenen Eingang trete ich in 
ein Gärtchen, das von der einen Längsſeite der Kirche, der 
Mauer eines ehemaligen Kreuzganges und einem kleinen Hauſe 
ganz eingeſchloſſen iſt. Hier alſo iſt einſtmals die heute gar 
nicht mehr erkennbare letzte Ruheſtätte des Sängers der Schön⸗ 
heit und innigen Lebensfreude, des liedertrunkenen Walther 
von der Vogelweide, geweſen, und noch immer lebt ſein Geiſt 
in dem idylliſchen Blütenzauber dieſes Luſamgärtchens. 

An prachtvollen, künſtleriſch bedeutſamen Kirchen iſt Würz⸗ 
burg, wie ſo viele Städte Süddeutſchlands, reich. Da iſt auf 
dem Marktplatze das herrliche gotiſche Meiſterwerk der Marion⸗ 
Da iſt der zwar äußerlich nicht gerade impoſante, in 
feinem Innern aber den charakteriſtiſchen, feierlichen, nicht auf⸗ 
dringlichen, aber um ſo eindringlicheren Prunk zeigende Dom. 
Da iſt der monumentale, glänzende Barockbau der Stifts⸗ 
Hauger⸗Kirche, und da iſt noch eine ganze Reihe anderer Kir⸗ 
chen, die durch die Großartigkeit ihrer Architektur und ihres 


bildneriſchen Schmuckes eine jo unwiderſtehliche Weiheſtimmung 


auszuüben vermögen. Gerade ein heidniſches Gemüt empfin⸗ 
findet dieſe äſthetiſche Ueberlegenheit katholiſcher Kirchen ge⸗ 
genüber den nüchternen proteſtantiſchen Gotteshäuſern beſon⸗ 
ders lebhaft. 

Vom früheren fürſtbiſchöflichen Luſtſchlößchen ſind heute nur 
noch etwa ein halbes Dutzend kahler Räume im Mittelbau zu 
beſichtigen, der noch aus der Barockzeit ſtammt. In einem der 
Räume ſtehen noch Möbel — aus der Biedermeierzeit, die einſt 
vom Bayernkönig Ludwig dem Erſten dorthin gebracht worden 
find. Die beiden Rokokoflügel des Schlößchens find dem Be⸗ 
ſucher nicht zugänglich, weil ſie heute von Angehörigen einer 
Gartenbaulehranſtalt bewohnt werden, die ſeit einigen Jahren 
in Veitshöchheim eingerichtet worden iſt. 

Auch ein Teil des herrlichen Parks hat ein 
ſaiſches Ausſehen angenommen. Kohlpflanzungen, 


höchſt pro⸗ 
Gemüſe⸗ 


beete und Obſtkulturen ſind hier angelegt worden. Das iſt ge⸗ 


wiß eine höchſt nützliche und zweckmäßige Ausnützung des Bo⸗ 
dens, würdig des praktiſchen Geiſtes des 20. Jahrhunderts. 
Erſt wenn man ſich an den Gemüſebeeten vorbei weiter 
hinein in den Park verliert, findet man entzückt noch einen un⸗ 
berührten Reſt des Rokoko. Verſchwiegene Laubengänge und 
verſchlungene ſchmale Gartenpfade kreuzen ſich da: groteske 
Steinplaſtiken thronen auf ſchlanken Säulchen; Springbrunnen 
und ſeltſame Brunnenfiguren, maleriſche Teiche, Pavillons und 
Tempelchen, lauſchige Hecken und blühende Rundbeete tauchen 
kreuz und quer auf. Hans Bertram. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Henne vor Gericht. e 

Kürzlich wurde ein Farmer, Frank Petley, aus Hutton in 
England wegen Hühnerdiebſtahls vor Gericht geſtellt. Das 
„corpus delicti” ſtand in einem verſchloſſenen Korb mit 
Stäben, einem ſogenannten Hühnermarktkorb auf dem Tiſche 
des geſtrengen Herrn Richters. Gerade als dieſer das Arteil, 
nämlich 20 Pfund zuzüglich 3 Pfund Gerichtskoſten, verkündet 
hatte, erhob ſich in dem Korb ein lautes Gegacker, die gute 
Henne hatte wahrſcheinlich vor lauter Freude ein Ei gelegt. 

Er überfährt ſich ſelbſt. 

Bei einer Auto-⸗Geſchicklichteitsprüfung in San Diego in 
Kalifornien ereignete ſich ein nicht alltäglicher Unfall. Unter 
anderen Uebungen mußten die Fahrer ihren Wagen verlaſſen 
und eine Anterſchrift leiſten, während der Wagen im 20 
Kilometer⸗Tempo allein weiterfuhr. Es galt, den Wagen 
möglichſt ſchnell wieder zu erreichen und weiterzuſteuern, weil 
ſonſt die r 5 Uebung nicht ausgeführt werden konnte. Der 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverſahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 

Maschinenwäsche zu ver- 

wenden! 


Ohne Chlor. 
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Revolution in Perſien? 
Nach Meldungen aus Konſtantinopel ift in Perſien eine Revolution ausgebrochen, deren Zentrum ſich in Täbris (unſer Bild) 


befindet. 


—— 


Die Regierung hat Truppen zur Anterdrückung des Aufſtandes entjandt. 


engliſche Sportsmann Parkeley Gloucſterſhire, durch die Länge 
jeines Namens bei der Unterſchriftleiſtung gehindert, mußte ſich 
beſonders beeilen, ſeinen Wagen wieder zu erreichen, er fiel 
aber, als er bei dieſem angekommen war, jo unglücklich unter 
den Wagen, daß ihm das linke Hinterrad ziemlich erhebliche 
innere Verletzungen beibrachte. 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 15.45: wie vor. 16: Schallplattenkonzert. 17.10 
Muſikſtunde. 18: Jugendſtunde. 19.30: Vortrag. 20.30: Von 
Warſchau. Danach Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111. 

Sonnabend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 

Jugendſtunde. 19.30: Radiochronik. 20.30: Operette von Fr. 


Lehar. Danach die Abendberichte und Uebertragung von Tanz⸗ 
muſik. 


1 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.13: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.414.235: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik l(ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗H. 

Sonnabend, 27. Oktober. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Uebertragung aus dem Cafee „Goldene Krone“ Breslau: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Die Apo⸗ 
theke im öffentlichen Leben. 18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 
18,35: Der Dichter als Stimme der Zeit. 19,25: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Handelslehre. 19,50: Hans Bredow⸗Schule. Abt. 
Geſchichte. 20,15: Achtung! — Straßenkreuzung! 22,30 bis 24: 
Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Schleſiſchen Funk⸗ 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismardhütte. Der Bund für Arbeiterbildung beruft für 
Sonnabend, den 27. Oktober, 7% Uhr, „Pod Strzechom“ (früher 
Hadroſſet) eine Vorſtandsſitzung ein, zwecks Stellungnahme und 
Feſtſetzung der Vorträge für das Winterhalbjahr 1928⸗29. — 
Außer den Vorſitzenden und Kaſſierern der Kulturvereine wer⸗ 
den ſämtliche Funktionäre der Gewerkſchaften und Partei herz⸗ 
lichſt eingeleden. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Beriammlungstalender 


Referentenkurſe. 

Die Teilnehmer am Neſerentenkurſus, ſoweit fie ſich 
schriftlich gemeldet haben, werden gebeten, am Sonntag, 
den 28. Oktober, vormittags 9% Uhr im Parteibüro Zens 
tralhotel zu erſcheinen. f 

Kattowitz. „Freie Sänger“. Am Sonntag, 28. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Quartalsverſammlung. g 

Königshütte. Achtung, freie Gewerkſchaften! Am Sonnt 1g, 
28. Oktober, vormittags 934 Uhr, findet im Volkshauſe, großer 
Saal, eine Verſammlung der Vertrauensleute der freien Gewerk⸗ 
ſchaften jtatt. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Referent zur Stelle. Als Ausweis gilt das 
Mitgliedsbuch. Ohne Buch kein Zutritt. Um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Emanuelsſegen. (D. S. A. P.) Sonntag, den 28. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, Parteiverſammlung der DEAN. 
im 1 Gaſthaus. Ref.: Sejmabg. Genoſſe Kowoll. 


lung der D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt im Lokal Freund⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, Kultur⸗ 
vereine ſind herzlich willkommen. Anſchließend Verſammlung 
des Bundes für Arbeiterbildung. Um pünktliches und vollzähtt« 
ges Erſcheinen wird erſucht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. D. M. V. Am Sonntag, 28. Oktober, nachmittags 
4 Uhr, findet bei Weiß eine Mitgliederverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Das Erſcheinen aller Kol⸗ 
legen iſt dringend erforderlich, da wichtige Angelegenheiten auf 
der Tagesordnung ſtehen. Referent: Kollege Dittmer. 


Verantwortlich für den gejamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 


odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Rn Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid kaufen ..* 
\ Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen, 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem 8 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen, 
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MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
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„TR“ NAKLAD DRUKARSKI 
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